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Dem Andenken meiner Eltern. 
Mate r i a 1 v e r z e i c h n i s. 
Das Material stammt von 
1889 August. 
1901 September. 
1904 August. 
1904 November. 
Bei Helgoland. 
Hoborgbank. 
0 9 1) (54 ° 44' N, 13 ° 17' O)'. 
N 5 1) (57 ° 24'N, 3 ° 41'0). 
N 7 (58 ° 10' N, 5 ° 12' 0). 
Material von Herrn Professor A p s t e i n. 
1906 Herbst. Mehrere Fänge aus dem Kieler Hafen. 
1906 November. Kleven bei Mandal (Norwegen). 
N 9 (57° 52'N, 7 ° 20'0). 
1907 März. Mehrere Fänge aus dem Kieler Hafen. 
1907 Juli/August. Material von der deutschen Ostseeterminfahrt. 
1907 August. Stavanger-Fjord (Norwegen). 
N 6 (57° 55' N, 4 ° 45' 0). 
1907 Herbst. Mehrere Fänge aus dem Kieler Hafen. 
1907 November. Stavanger-Fjord (Norwegen). 
N 16 (59 ° 3' N, 4 ° 55' 0). 
0 3 (54 ° 36' N, 11 ° 2' 0). 
Während der deutschen Terminfahrt an Bord untersuchtes Material. 
1908 Februar. Stavanger-Fjord (Norwegen). 
N 16 (59 ° 3' N, 4 o 55' 0). 
N 17 (58° 55' N, 4 ° 10' 0). 
N 18 (58 ° 48' N, 3 ° 15' 0). 
Egersund-Fjord (Norwegen). 
Während der deutschen Terminfahrt an Bord untersuchtes Material. 
1908 März. Auf einer Fahrt der Helgoländer biologischen Station an der holländischen Küste von mir 
untersuchtes Material. 
1908 Mai. Dusevigen (Stavanger-Fjord, Norwegen). 
K 9 1) (57° 47' N, 10 ° 40' 0). 
Während der deutschen Terminfahrt untersuchtes Material. 
1908 Juli. Material vom Stollergrund (vor der Kieler Föhrde). 
1908 Herbst. Mehrere Fänge aus dem Kieler Hafen. 
1) N 5 = Nordseestation 5, 0 9 = Ostseestation 9, K 9 = Kattegatstation 9 der deutschen Terminfahrten. Karten mit 
Angabe der Ost- und Nordseestationen der deutschen Terminfahrten haben bereits A p s t e i n  [4] und Dr iv e r  [30] veröffentlicht. 
In meiner etwas später erscheinenden Arbeit über das Plankton der deutschen Ostseeterminfahrt Juli/August 1907 gedenke ich eine 
Karte mit den Stationen dieser Fahrt sowie den Kattegatstationen der deutschen Terminfahrten zu veröffentlichen. 
Beschreibung des Materials und der Untersuchungsmethoden. 
Material für meine Untersuchungen bot sich mir in großer Menge. Erst verschaffte ich mir 
solches aus dem Kieler Hafen, das ich teils lebend, teils in k onserviertem Zustande untersuchte. Später 
brachte mir Herr Professor Apstein von den Fahrten des deutschen Forschungsdampfers „Poseidon" 
Material aus der Nordsee und besonders von der norwegischen Küste; hauptsächlich waren hierin ver­
treten: Cyttarocylis denticulata und Ptychocylis urnula. Auch fand ich in diesem Material eine Menge 
von Fortpflanzungsstadien, so daß ich mich zunächst fast ausschließlich diesem Material widmete. Als ich 
Herbst 1907 Assistent am hiesigen Laboratorium für Meeresforschung wurde, bek am ich durch meine 
Teilnahme an den deutschen Terminfahrten reichlich Gelegenheit, Tintinnodeen, vor allem Cyttarocylis 
denticulata und Ptychocylis urnula lebend zu beobachten. Diese beiden Arten eigneten sich für solche 
Studien besonders gut, sowohl wegen der großen Durchsichtigkeit ihrer Gehäuse, als auch wegen ihres 
massenhaften Vorkommens an der norwegischen Küste. Bei unsern oft tagelangen Aufenthalten in norwegischen 
Häfen hatte ich sehr schön Gelegenheit, diese zierlichen Infusorien lebend zu beobachten. 
Ferner bot mir die quantitative Bearbeitung des Ostseematerials der „Poseidon "-Fahrt Juli-August 1907 
günstige Gelegenheit, die Tintinnodeen der östlichen Ostsee, besonders Tintinnopsis brandti und Tintinnopsis 
tubulosa, eingehend zu studieren, sowohl in bezug auf Gehäuse und Weichkörper, als auch auf ihre 
Verbreitung. 
Zum Konservieren benutzte ich meist Flemming'sche Lösung (Chrom - Osmium -Essigsäure), 
Guignard'sche Lösung 1) oder Pikrinschwefelsäure. Alle drei .Reagentien gaben gute Resultate. Bei 
dem ersteren wurden durch die Osmiumsäure etwa vorhandene Fettk örperchen geschwärzt; ferner fand ich, 
daß die spätere Färbung nach Benutzung von Pikrinschwefelsäure schöner wird, als nach Benutzung von 
Flemming'scher oder Guignard'scher Lösung. Ich nahm daher in letzter Zeit nur noch Pik rinschwefelsäure 
zum Abtöten. Sofort nach dem Fange goß ich in den Plank toneimer, der in eine k leine Schale gestellt 
wurde, die Säure, die ich nach ca. 5 Minuten mit Alkohol tüchtig ausgewaschen habe; dann wurde der 
Fang in ca. 750/o Alkohol aufbewahrt. Material, das infolge der Behandlung mit Chrom-Osmium-Essigsäure 
zu dunkel geworden war, habe ich durch mehrtägige Behandlung mit Wasserstoffsuperoxyd wieder vollständig 
aufgehellt; dem Material und der Färbbark eit hat diese Behandlung durchaus nicht geschadet. Das Material 
von Tintinnopsis brandti und Tps. tubulosa der Ostsee-Augustfahrt 1907 war nur mit Alk ohol k onserviert 
worden; ich erhielt aber trotzdem sehr schöne Färbungen; Kerne und Nebenkerne waren sehr deutlich 
differenziert. 
Zum Färben benutzte ich Boraxkarmin, Hämalaun und Hämatoxylin. Alle drei Farbstoffe gaben 
gute .Resultate; weitaus am besten fand ich jedoch die Färbung mit Hämatoxylin. Ich färbte das Material 
stets in toio; dazu brachte ich es erst in ein unten mit Müllergaze 20 zugebundenes .Röhrchen, in welchem 
ich es von einer Fliissigkeit in eine andere brachte. Beim Entfärben hatte ich stets eine Probe unter dem 
Mik roskop, um im richtigen Augenblick das Material in die Fixierungsflüssigkeit überzuführen. Diese 
Methode ist sehr einfach und empfiehlt sich sehr bei größeren Arten. Bei k leineren Arten jedoch, die 1) Guignard'sche Lösung besteht aus: 0,5 gr Chromsäure } 0,5 gr offizinelles Eisenchlorid aus Straßburger: 2 gr Essigsäure 100 gr Wasser Histolog. Beiträge 6. 1900. 
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nach H e  n s e n [39], B r an d t  [13] und L o h  m a n  n [57, 58, 59] leicht durch die Müllergaze 20 hindurch­
schlüp!e�, ist das öft_ere Filtrieren der Planktonmasse durch die Gaze bei den einzelnen Färbe-, Auswaschungs­
und F1X1erungs-Med1en sehr gefährlich. Meist habe ich Fänge, in denen ich erst reichliches Material von 
kleinen Tintinnodeen festgestellt hatte, nachher fast ganz frei von solchen gefunden. Dieser Umstand 
veranlaßte mich, zu einer anderen Behandlung überzugehen. Ich brachte das Material in kleinen Zentrifugier­
gläschen mit den einzelnen Medien zusammen. Nachdem ich jedesmal bei einer Probe unter dem Mikrosk op 
festgestellt hatte, daß ein Medium genügend eingewirkt, brachte ich das Material durch Zentrifugieren rasch 
zum Absetzen, goß die darüber stehende Flüssigkeit vorsichtig ab und dafür das nun folgende Medium 
auf. Auf diese Weise bekam ich dann schön gefärbtes Material, in dem auch die kleinen Arten reichlich 
vertreten waren. 
Für Gehäusestudien legte ich mir teils gefärbtes, teils ungefärbtes Material aus Wasser in Glyzerin 
ein. Bei guter Färbung konnte man auch an diesen Präparaten ganz brauchbare Weichk örperstudien 
treiben, vorausgesetzt, daß die Gehäuse einigermaßen durchsichtig waren, wie z. B. bei Tintinnus-Arten, 
bei Cyttarocylis denticulata und Ptychocylis urnula. Weitaus am günstigsten für Weichkörperstudien ist 
natürlich der Gebrauch von Canadabalsam, der selbst die dickwandigen Tintinnopsis-Gehäuse vollständig 
aufhellt. Hierbei macht sich jedoch ein Umstand unangenehm bemerk bar; die schon vorher gut durchsichtigen 
Gehäuse von Tintinnus-, Cyttarocylis-, Ptychocylis- und anderen Arten werden in Canadabalsam meist so 
aufgehellt, daß ein deutliches Erkennen der Gehäuse häufig sehr erschwert und eine Trennung in Varietäten, 
manchmal auch Arten, bisweilen ausgeschlossen ist. 
Hier bot einen glücklichen Ausweg die mir von Herrn Dr. B r  e c k  n e r  empfohlene Verwendung von 
Gummisyrup 1). Diese Lösung hellt etwas weniger auf, als Canadabalsam, aber bedeutend mehr als Glyzerin; 
sie bietet bei der Bearbeitung von Material mit leichtdurchsichtigen Hülsen den großen Vorteil, daß die 
Gehäuse nur soweit aufgehellt werden, daß sie gerade noch gut erkannt und unterschieden werden können. 
Außerdem bietet die Behandlung mit Gummisyrup noch den praktischen Vorteil, daß das Material gleich 
aus Wasser in Gummisyrup eingelegt werden kann, einer Umrandung mit Gold-size (wie die Glyzerin­
präparate) aber nicht bedarf. Ich habe schon 2 Jahre alte Präparate, die noch nicht die Spur einer Ver­
änderung zeigen und ebenso fest sind wie die Balsampräparate. 
Bei k leineren Tintinnodeen-Arten hatte ich manchmal das Glück, daß die Tiere mit ihrer Längsachse 
zufällig senkrecht zum Objektträger standen, so daß es mir möglich wurde, das Peristomfeld näher zu unter­
suchen und auch die Wimperplatten zu zählen. Bei größeren Arten jedoch konnte ich nie eine so günstige 
Lage erhalten und versuchte daher, durch die Schnittmethode zufällig Schnitte durch Tintinnodeen senkrecht 
zur Längsachse zu erhalten. Es gelang mir dies auch bei Cyttarocylis denticulata, Ptychocylis urnula und Tintinnopsis ventricosa. Dabei hatten diese Präparate den Vorteil, daß sie dünner und daher auch deut­
licher waren. Von den Fixierungsmitteln halte ich für Wimperplattenzählungen Chrom-Osmium-Essigsäure 
am besten; für Kernstudien dagegen erwies sich Pikrinschwefelsäure am geeignetsten. 
Zur Einbettung des Materials benutzte ich die von Herrn Dr. B r  e c k  n e r  beschriebene Celloidin­
Paraffin-Methode 2). Ich brachte dabei, wie oben beim Färben beschrieben, das Material mittelst eines unten 
mit Müllergaze 20 zugebundenen Glasröhrchens von einem Medium ins andere. 
Die Wimperplattenzählungen machte ich folgendermaßen: Mit Hilfe des A b b  e'schen Zeichen­
apparates zeichnete ich das Bild des Peristoms mit den einzelnen Wimperplatten mehrmals, gewöhnlich 
viermal, auf Zeichenpapier; und nun erst, nachdem ich diese Zeichnungen genau ausgeführt hatte, begann 
ich die Wimperplatten zu zählen und zu messen. Es wurden dabei Täuschungen und Ungenauigkeiten mit 
großer Sicherheit vermieden. 
Die Bestimmung eines Tieres bei einem Schnitte gelang gewöhnlich schon dadurch, daß ich zum 
Schneiden meist Material benutzte, in dem nur eine Spezies, und diese ziemlich häufig, vorhanden war. Ich 
1) Zusammensetzung des Gurnmisyrups nach A p a t h y (M a y e r): 
50 gr Gummi 
} 
. .. .. 
50 Z k Das Ganze auf etwa die Halfte uber gr uc er . 
100 b W dem Wasserbade emgedampft. c cm asser 
2) Siehe Zeitschrift filr wissenschaftliche Mikroskopie und mikroskop. Technik, Band XXV 1908, pag. 29-32. 
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bin für die Überlassung so guten Materials Herrn Professor B r a n d t  und Herrn Dr. B r  e c k� e r  zu große� 
Danke verpflichtet. Bei solchem Material konnte man mit ziemlicher Siche�heit_ da�auf schh�ßen, .. 
d�ß di_e 
vor dem Einbetten beobachtete Spezies auch geschnitten wurde. Selbstverstandhch ist aber die_ M_
oghchkett 
nicht ausgeschlossen, daß zufällig auch noch das eine oder andere Exemplar e_iner a?deren Tmtmnodee�­
Art mit geschnitten wurde. Aber zur weiteren, genauen Bestimmung des Schmttes dienten auch noch dte 
Beschaffenheit der Hülse sowie die genauen Größenverhältnisse des Tieres. 
Beschreibung der mir zur Verfügung stehenden Arten. 
Bezüglich der Synonymik möchte ich auf B r a n d  t's neuestes Werk: ,,Die Tintinnodeen der Plankton­
Expedition, 1907" verweisen. Ich schließe mich ihm in der Bezeichnung der Arten vollkommen an .
. 
Auch 
bezüglich der geschichtlichen Zusammenfassung der Ergebnisse der bisherigen Forschung möchte ich auf 
diese Arbeit von B r a n d t  verweisen. Die historischen Rückblicke, die in diesem Werke jedem Kapitel 
vorangehen, haben mir sehr viel Mühe und Zeit erspart. 
Gattung Tintinnopsis (Stein). 
Besonders reichlich waren in meinem Material folgende hierher gehörende Arten vertreten: Tps. 
ventricosa und Tps. nucula, Tps. brandti und Tps. tubulosa (Tps. lohmanni). Durch umfassende, ver­
gleichende Studien von Tps. tubulosa und Tps. lohmanni kam ich zu der Ansicht, daß die von L a a  c k -
m a n  n aufgestellte Spezies Tps. lohmanni sich nicht halten läßt, sondern mit Tps. tubulosa vereinigt werden 
muß (s. u.). Von den übrigen Tintinnopsis-Arten hatte ich noch ziemlich viel Material von Tps. baltica, 
beroidea und campanula; nur wenig Material dagegen von Tps. pellucida, sacculus var. magna n. v., ka­
rajacensis, lobiancoi, lacustris und parva n. sp. 
Durch Herrn Professor B r an d t  wurde ich darauf aufmerksam gemacht, daß die bisher fast allge­
meine Annahme, die glänzenden Partikelchen der Tintinnopsis-Gehäuse seien vom Meeresboden genommene 
und angeklebte Kieselpartikelchen, wohl nicht richtig sein würde, siehe B r a n d t  [15J pag. 131. Ferner wurde 
ich zu diesen Untersuchungen angeregt durch eine Arbeit von Rh u m  b I e r  [69J, in der er bei Testaceen­
Schalen auch die Verstärkung der Schalen durch angeklebte Quarzkörnchen bestreitet (S. 99 der Ab­
handlung). 
Um nun die fast allgemeine Annahme, die sogenannten Fremdkörperchen der Tintinnopsis-Gehäuse 
seien vom Meeresboden genommene und angeklebte Kieselpartikelchen, näher zu prüfen, entnahm ich dem 
Grunde des Kieler Hafens Mudproben, in denen ich ebenso kleine Körnchen von derselben Gestalt und 
demselben Brechungsvermögen fand, wie bei den Tintinnopsis-Gehäusen. 
Wie Rh u m  b 1 e r  [69] bei den Testaceen-Schalen, so fand auch ich bei den Tintinnopsis-Gehäusen, 
daß die glänzenden Partikelchen in polarisiertem Licht (bei gekreuzten Nikols) nicht leuchten, während die 
in den Mudproben enthaltenen, bei gewöhnlichem Lichte, wie bemerkt, ganz ähnlich erscheinenden Körnchen 
des Mud in polarisiertem Liebte leuchteten. In seltenen Fällen habe ich allerdings auch bei den Tintinnopsis­
Gehäusen das eine oder andere der glänzenden Partikelchen bei polarisiertem Liebte aufleuchten sehen. 
Dies erklärt sich jedoch meines Erachtens sehr leicht; es ist klar, daß ebenso wie manchmal Diatomeen­
Schalen auch Quarzkörnchen zufällig in die die Gehäuse bildende Masse hineingeraten können. Im allge­
meinen jedoch darf man schon nach der mitgeteilten Beobachtung annehmen, daß die glänzenden Partikelchen 
der Tintinnopsis-Hülsen nicht mit den kleinen, ganz ähnlich aussehenden Kieselpartikelchen der Mudproben 
übereinstimmen. 
Einen weiteren Unterschied zwischen den glänzenden Partikelchen der Tintinnopsis-Gehäuse und 
den Quarzkörnchen der Mudproben hoffte ich zu finden mit Hilfe der von Br and t  lll, 14, 15] zuerst 
erwähnten und abgebildeten feinen Primärwaben- und Sekundärstruktur der glänzenden Partikelchen. 
Ich untersuchte zu diesem Zwecke in Glyzerin eingelegte Mudproben und Tintinnopsis-Gehäuse bei 
1060facher Vergrößerung (S e i b e rt,  homog. Immers. 1/12 und Okular 2; ohne Kondensor im Beleuchtungs-
l·. 
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apparat). Bei den Tintinnopsis-Hülsen sah auch ich die erwähnten feinen Primärwaben und meist auch die Sekundärstruktur der glänzenden Partikelchen recht deutlich. Bei den in den Mudproben enthaltenen, an Größe, Form und Lichtbrechungsvermögen den glänzenden Partikelchen der Tintinnopsis· Gehäuse sehr ähnlichen Kieselpartikelchen konnte ich jedoch bei genau derselben Vergrößerung und Beleuchtung von einer ähnlichen Struktur nichts erkennen. Ferner behandelte ich Mudproben und Tintinnopsis-Gehäuse gleichmäßig mit Salzsäure oder Schwefel­säure. Ich ließ das Material in der betreffenden Säure ungefähr 2 Tage, wusch es dann mit destilliertem Wasser tüchtig aus und machte mir Glyzerinpräparate. Auch habe ich Versuche angestellt, bei denen die Mudproben und das Tintinnopsis-Material gleichmäßig geglüht wurden. Zum Glühen brachte ich das Material auf ein Deckgläschen, ließ den noch vorhandenen Alkohol verdampfen und erhitzte nun mit zwei Bunsenbrennern von unten und oben zur Rotglut. Hierauf ließ ich ganz allmählich abkühlen und setzte etwas destilliertes Wasser zu. Dann legte ich das Material in Glyzerin ein. Bei der Behandlung mit Salzsäure veränderte sich die Struktur der glänzenden Partikelchen keineswegs. Auch auf die Quarzkörnchen der Mudproben hatte Salzsäure natürlich keine Einwirkung. Die Behandlung mit Schwefelsäure veranlaßte ein deutlicheres Hervortreten der Struktur der sogenannten Fremdkörperchen in den Gehäusen. Auf die ähnlichen Körnchen der Mudproben hatte auch diese Behandlung keinen Einfluß. Das Leuchtvermögen der Quarzpartikelchen in polarisiertem Lichte wurde weder durch die Behandlung mit Salzsäure noch mit Schwefelsäure beeinträchtigt. Auch bei den geglühten Mudproben konnte ich keine Veränderung der Quarzpartikelchen. bemerken; dagegen fand ich, daß bei den geglühten Tintinnopsis­Gehäusen die Struktur der glänzenden Partikelchen erst etwas deutlicher hervortritt, bei stärkerem Glühen jedoch allmählich verschwindet. Ferner bemerkte ich, daß bei den geglühten Tintinnopsis-Gehäusen die glänzenden Partikelchen als miteinander zusammengeschmolzen erscheinen. Die Ränder der glänzenden Partikelchen, die vorher sehr unregelmäßig gestaltet und teilweise nicht dicht zusammengelagert erschienen, wurden nach dem Glühen zu einer einzigen, in weichen Biegungen verlaufenden Trennungslinie. In der Begründung hierfür schließe ich mich R h  u m  b 1 e r  [69] an, der sagt, ,, daß in der Kittmasse befindli ehe Kieselpartien bei Rotglut zusammenschmelzen, während die chitinigen Bestandteile der Kittsubstanz verbrennen". Tintinnopsis-Material, das gefärbt wurde mit Säurefuchsin, Phosphormolybdänsäure und Anilinblau­orange-Oxalsäure, zeigte deutlich, daß in die Kittsubstanz lauter ganz kleine, glänzende Partikelchen einge­lagert sind, die vielleicht als die Kieselbestandteile der Kittsubstanz gedeutet werden dürfen (Taf. II Fig. 26). Leuchtvermögen zeigen die glänzenden Partikelchen auch stark geglühter Tintinnopsis-Gehäuse nicht. Ein weiterer Umstand scheint mir auch sehr für die Richtigkeit der von B r a n d t  und mir vertretenen Annahme zu sprechen. Betrachtet man die Zeichnungen von Tintinnopsis-Gehäusen in Brandt's Atlas [14], die ja alle ganz genau mit dem Zeichenapparat entworfen worden sind, so drängt sich einem der Gedanke auf (besonders bei den Längsschnitten t. 16 f. 8, t. 18 f. 9, t. 22 f. 8, t. 23 f. 13 a, t. 24 f. 16 und anderen), daß es sich hier nicht um die Benutzung von schön ausgesuchten, genau passenden Quarzkörnchen als Bausteinen handelt, sondern daß hier ein Partikelchen zum andern gefügt wurde und in noch nicht fester Form seine zur betreffenden Stelle der Gehäusewand passende Gestalt erhalten hat. Ich muß B ra n d t  vollkommen beistimmen, wenn er schreibt: "Die selbst abgeschiedenen Kieselgebilde, die erhebliche Dicke erreichen und in der Regel abgerundete Ecken besitzen, unterscheiden sich von den Quarzkörnchen vor allem durch eine der Gehäusewand konforme Wölbung, welche namentlich bei größeren Plättchen sehr auffällig ist." Leider hatte ich nie Gelegenheit zu beobachten, wie die Tintinnopsis-Gehäuse gebildet werden. Nur einmal, Februar 1908, auf der Kattegatstation 4 der deutschen Terminfahrten (56 ° 30' N, 12 ° 15' 0) habe ich eine Beobachtung gemacht, die vielleicht mit einem Gehäusebau in Zusammenhang zu bringen ist. Ich sah ein unfertiges, oder auch an der Gehäuseöffnung zerbrochenes Tintinnopsis-Gehäuse mit lebendigem Weichkörper. Der Plasmaleib ließ keine Wimperplatten erkennen, zeigte aber, daß er (außer einer großen Vakuole) mit lauter kleinen, feinen Kügelchen von tropfenartiger Beschaffenheit angefüllt war. Ich sah, wie solche Tröpfchen vom Plasma ausgeschieden wurden; sie sind so glashell, wie das Hülsenmaterial. Die ausgeschiedenen Tröpfchen schwammen nun aber nicht weg, sondern pendelten in einer Lücke des Gehäuses hin und her. Das Festsitzen dieser Tröpfchen und ihre etwaige Umbildung zu glänzenden Partikelchen 
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des Tintinnopsis-Gehäuses habe ich leider nicht mehr beobachten können, da das Tier starb und das a�s­fließende Plasma die weitere Beobachtung unmöglich machte. Der ganze vordere, n och unvo_l l stä?dige Gehäuseteil war noch nicht fest; er  wirkte sehr elastisch bei einem leichten Anstoß eines kleinen Coscmod iscus. 
Tintinnopsis ventricosa. (Clap. u. Lachm.) em. Brandt. 
Die Gehäuse dieser Art sind wie B r a n d t  bereits angegeben hat, herzförmig, mehr oder weniger schlank oder abgerundet. Bei leben.den Tieren habe ich stets am oralen Ende einen feinen, gal lertigen Kragenaufsatz bemerkt, der eine Höhe von ca. 10 tt besaß; bei konserviertem Material war dieser Aufsatz meist nicht mehr zu erkennen. Die Gehäusewan d erschien häufig aus mehr oder weniger großen glänzenden Stücken zusammengesetzt. Nur bei wenigen Exemplaren fand ich einzelne Stellen der. Gehäusewand frei von diesen glänzenden Partikelchen. Die feine, regelmäßige Primärwabenstruktur konnte ich bei starker Vergrößerung auf der ganzen Gehäusewand, auch auf den glänzenden Stücken, erkennen. Auf den glänzenden Partikelchen und besonders schön an den von diesen freien Stellen bemerkte ich noch eine unregelmäßige Sekundärfelderung. Sehr deutlich wurden, wie schon oben erwähnt, diese Strukturerscheinungen nach der Behandlung mit Schwefelsäure oder bei geglühten Hülsen. Wirkliche Fremdkörperchen (z. B. Diatomeen­Schalen) habe ich nur seiten und einzeln bemerkt. Die Gehäuse von Tps. ventricosa, wenn mit Säurefuchsin, Phosphormolybdänsäure, Anilinblau-orange-Oxalsäure (einer Färbemethode der Südpolar-Expedition) gefärbt, zeigen ein ganz eigenartiges Bild, das ich Taf. II Fig. 26 wiedergegeben habe. Die glänzenden Stücke blieben von der Färbung unberührt, dagegen zeigte die Substanz zwischen den glänzenden Partikelchen feine braune Färbung und eine deutlich differenzierte Körnung. Die Gehäuse-Form und -Struktur der nächsten Art, Tps. nucula ist ungefähr dieselbe, und es ist leicht verständlich, daß bis vor wenigen Jahren diese beiden Arten n icht getrennt wurden, zumal sie häufig zusammen vorkommen. Erst 1905 hat v a n  B r e e m e n  [16] durch Größenmessungen gezeigt, daß in der Nordsee zwei verschieden große Formen nebeneinander vorkommen, die deutlich voneinander zu trennen sind. B r a n d t  [14 u. 15] hat alsdann die eine (kleinere) Form mit Tps. nucula F o 1. identifiziert und L a a  c km an n [49] hat sich ihm in betreff der Notwendigkeit der Trennung beider Arten angeschlossen. Ich habe nun an Material aus der westlichen Ostsee, das mir sehr reichlich zur Verfügung stand, umfassende Messungen ausgeführt. Ich kann die Notwendigkeit der Trennung beider Arten bestätigen, nicht nur wegen des aus der hier angeführten Tabelle sich ergebenden deutlichen Unterschieds der Ge­häusegrößen, sondern auch wegen der nachher noch zu besprechenden Unterschiede im Weichkörperbau. 
An 940 Exemplaren von Tps. ventricosa und Tps. nucula habe ich die Länge und Breite der Ge­häuse gemessen und kam zu folgendem Resultat : 
Gehäuselänge Gehäusebreite \ Anzahl \ Anzahl \ B e m e r k u n g e n  i n  f' in i'" im fang A im fang B 
45-51 45-51 Fang A :  Ostseestation 1 der deut-
45-51 33-39 37 340 sehen Terminfahrten (54 0 30 ' N, 
45-51 39-15 51  100  21 ' 0) ,  19 m tief. 
51-57 39-45 20 Fang B :  Ostseestation 5 der deut-
51-57 33-39 1 sehen Terminfahrten (54 o 28 ' N, 
57-63 45-51 3 12 0 15 '  0), 23 m tief. 
57-63 51-57 2 
63-69 45-51 2 1 
63-69 57-63 85 12 
69-75 57-63 296 19 
75-81 57-63 54 10  
75- 81 45-51 2 
75--81 63-69 
75-81 51-57 2 
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�ie_ T�belle zeigt wohl_ einige wenige, von den typischen Größen abweichende Exemplare beider 
Arten, d1� m ihren Extr�men �ich nähern, aber die weitaus größte Anzahl der gemessenen Exemplare läßt 
den deuthchen Unterschied beider Arten in bezug auf Gehäusegröße klar erkennen. Im Vergleich mit der 
großen . Anzahl der typischen Exemplare können die wenigen Zwischenformen meines Erachtens unberück­
sichtigt bleiben. So wichtig auch für die Trennung beider Arten die Unterschiede im Bau des Weich­
körpers (s. u.) sind, so sind sie doch schwer, oder eigentlich gar nicht zu gebrauchen, wenn es sich um 
rasche Bestimmung bei Zählungen handelt; und deswegen ist die genaue und sichere Festlegung des leicht 
erkennbaren Unterschieds in den Gehäusegrößen von großer Bedeutung. 
Weiter habe ich bei meinen Untersuchungen, ähnlich wie B r a n d t  [15], gefunden, daß die vor­
herrschenden Größen der Gehäuse von Tps. ventricosa aus den verschiedenen Gewässern nicht unbeträcht­
l iche Verschiedenheiten aufweisen. Ich habe zu dieser Bestimmung Messungen ausgeführt an Material aus 
der_ mittleren und der westlichen Ostsee, dem Kattegat, der Nordsee, an der norwegischen, deutschen und 
holländischen Küste. Die Gehäuselänge der Ostseeexemplare war um etliches geringer, als die der übrigen. 
In der Breite fand ich kaum eine Abweichung. Es erklärt sich hieraus wohl auch, daß die Ostseeformen 
etwas plumper erscheinen. Die Abbildungen in B r a n d  t's Atlas [14] t. 1 7  f. 2, t. 18 f. 1 u. 2, zeigen deutlich 
den Unterschied gegenüber t. 1 7  f. 10. Ich finde die t. 1 7  f. 10 abgebildete Gehäuseform als besonders typisch 
für die südliche Nordsee; in der Ostsee habe ich diese Gehäuseform nie angetroffen. 
Bei den Weichkörperstudien fand ich sowohl Exemplare, die sich mit dem zu einem Stiel ausge­
zogenen hinteren Teile des Weichkörpers in der Gehäusespitze, als auch solche, die sich seitlich im hinteren 
Gehäusedrittel festgesetzt hatten. Das Vorhandensein eines zweiten vorderen Ansatzes habe ich nie bemerkt. 
Welche Bewegungen der Stiel beim Zurückschnellen des Tieres ausführt, entzieht sich bei allen 
Tintinnopsis-Arten der Beobachtung wegen der Undurchsichtigkeit des Gehäuses. Bei eingezogenem Tiere 
war der feine Gallertkragen stets in der gewöhnlichen Lage. Meist wurde er beim Zurückziehen des Körpers 
in das Gehäuse in der gewöhnlichen, ausgestülpten Lage gelassen, nur einmal bemerkte ich, daß er beim 
Zurückschnellen des Tieres eingestülpt wurde; aber bald war er wieder in seiner ursprünglichen Lage. 
Tps. ventricosa besitzt zwei, meist länglich-ovale, selten runde Kerne, die eine Länge von 15-20 ft 
und eine Breite von 8-10 µ besaßen. Die Lage der Kerne halte ich nicht für charakteristisch bei dieser 
Art ; teils fand ich z. B. beide Kerne im hinteren, teils im vorderen Körperteile, teils lagen sie weit aus­
einander, teils eng in der Mitte zusammen. Dicht bei den Kernen lag je ein ca. 2 ft großer Nebenkern. 
Der Weichkörper besaß fast stets eine oder mehrere Nahrungsvakuolen von verschiedener Größe, manchmal 
war der ganze Plasmaleib damit durchsetzt. Einige Präparate zeigten deutlich eine Afteröffnung am 
aboralen Körperteile. Die Figur Taf. III Fig. 70 zeigt eine eben sich nach außen entleerende Nahrungs­
vakuole. Afteröffnungen habe ich bei verschiedenen Tintinnodeen bem�rkt; stets befand sich dieselbe am 
aboralen Teile etwas oberhalb des Stieles. S t e i n  [71] und K e n t  [45] geben ebenfalls eine am Hinterende 
des Tieres gelegene Afteröffnung an, während sie E n t z [34] weit nach vorne in die Nähe des Peristoms 
legt. E n t z  jun. [35] zeichnet eine Afteröffnung ungefähr in der Mitte des Weichkörpers, ziemlich nahe der 
tief im Weichkörper liegenden Mundöffnung. Daß es sich bei meinen Exemplaren nicht nur um ein un­
natürliches, durch Druck veranlaßtes Ausmünden von Vakuolen handelt, beweist die gute Erhaltung der 
Tiere und der Gehäuse. Die Mundöffnung befindet sich seitlich vom Stirnkegel, innerhalb des Wimper­
plattenkranzes. 
Durch die vorher beschriebene Schnittmethode (S. 143) gelang es mir, das Peristomfeld einiger 
weniger, zufällig mit der Längsachse gerade senkrecht zur Schnittebene ausgerichteter Exemplare abzu­
trennen. Die Schnitte ließen mich dann deutlich 22 Wimperplatten erkennen (Taf. II Fig. 28). Die Wimper­
platten hatten eine Länge von 15-20 µ und eine Breite von ca. 4 µ. Das Zählen der Wimperplatten am 
lebenden Material ist, wenn überhaupt möglich, mit großen Schwierigkeiten verknüpft, da die Bewegung 
viel zu rasch verläuft. Zudem nehmen die Tiere die beim Zählen nötige Stellung - das Peristomfeld 
direkt von oben sichtbar - nur sehr selten und dann meist nur ganz kurze Zeit ein. Ich konnte aber doch 
beobachten, daß das Schlagen der Wimperplatten nicht gleichzeitig erfolgt, sondern sich - in verschiedener 
Richtung - fortpflanzt (siehe unten das Kapitel über Fortbewegungserscheinungen). Die Tiere sah ich 
nur vorwärts schwimmen, d. h. mit dem Peristom und der Gehäuseöffnung voraus. Lagen die Individuen 
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ruhig, so hatten sie sich gew öhnl ich infolge einer l eicht en Reizung in den hint eren Teil des G ehäus
es 
zurückgezogen; selt en bemerkt e ich bei ausgest recktem Tier ein A uf hören der W imperpl att enbew eg ung o
der 
ein l angsames Hin- und Herschl agen der Wimperpl atten ( von der A ußenseit e des Peristo mf el des nac h der 
Mitt e z usammen). Ich gla ube w ohl, diese Erscheinungen al s Ruhel agen deuten z u  dürf en, denn Ab st erb e­
erscheinungen k önnen es nicht sein, da die T iere spät er w ieder anf ingen, l ebhaf t weit er zu sc hwim m en. 
Bei diesen Ruhel agen bemerkte ich dann innerhal b des Wimperpl att enk ranzes das schnel l e  und k räft ig e  
Schl agen einer f einen Bew imperung. S c  h w e y e r  [73] hat diese paroral en Zil ien bei Tint innus fraknoi, 
Tintinnus inquilinus und anderen vermißt und best reit et ihr Vorhandensein bei sämtl ic hen Tint inno deen. 
Zu l et zt erer Behauptung ist er sicher nicht berechtigt, da er w ohl k aum sämtl iche Tint innodeen a uf diese 
paroral en Wimpern untersucht hat . Ich habe ihr Vorhandensein bei verschiedenen A rt en sehr deutl ich g e­
sehen und muß daher diese Behaupt ung zuril ckw eisen. Tent ak el ähnl iche Gebil de mit einem K no pf am 
f reien E nde, wie S c  h w e y e r  [731 sie v on Tintinnus fraknoi und Tintinnus inquilinus, f erner vo n Undella 
spiralis erwähnt, habe ich nie bemerkt . A uch die Mundöffnung w ar bei der oben erwähnt en Ruhel ag e  
seitl ich im Peristomfel d zwischen den Wimperpl atten und dem St irnk egel sicht bar; man sah sie abw ec hsel nd 
sich vorstül pen und wieder einziehen. Es  scheint mir daher, daß die f einen W impern innerhalb des W im per­
pl attenkranzes zum Zuströmen frischen Wassers und der Nahrung benut zt w erden, w ährend di e W imper­
pl atten, wenigstens vornehml ich, der F ortbewegung dienen werden. Diese Beo bacht ung der ruhenden 
Wimperpl att en und der gl eichzeit ig tätigen f einen Bewimperung macht e ich auch einmal b ei Tintinnopsis 
nucula und des öft eren bei Cyttarocylis denticu!ata und Ptydzocylis urnula. 
P ul sierende Vakuol en sind bei herausgest reckt en, schw immenden Tieren w egen der rasc hen Fo rt­
bew egung, bei ruhenden Tint innops is-Ex empl aren aber wegen der Undurchsicht igkeit der G ehäus e nic ht 
zu erkennen. 
Al s w icht ige Weichk örperunterschiede zwischen Tps. ventricosa und Tps. nucula habe ich gef unden 
( siehe Taf .  II F ig. 28 u. 29 ) ,  daß die erst ere Art 22 Wimperpl att en von 1 5-20 ft Länge, die l et zt ere nur 
18 Wimperpl atten von 7- 10 ft Länge besitzt . D ie Kerne von Tps. ventricosa waren 1 5-20 p l ang und 
8- 10 11 breit, die v on Tps. nucula nur 8- 12 ft l ang und 4- 6 ti breit .  
Den von L a a  c k m  a n  n [49] aufgestellten, sehr w icht igen Unterschied zw ischen Tps. ventricosa und 
Tps. nucula in der Sporenbil dung habe ich l eider nicht weit er verfolgen k önnen. 
Tintinnopsis nucula (fol.). 
Wie schon erwähnt, ä hnel n die Gehäuse dieser Art denen von Tps. ventricosa sehr. D as Feh l e n  
des verdickten Mündungsrandes kann ich nicht, w ie L a a  c k m  an n [49] , al s t ypischen U nt ersch ied vo n 
Tps. ventricosa bet rachten, da ich sehr viel e Exempl are von Tps. ventricosa, besonders aus der Nordsee, 
ohne diesen verdickt en Miindungsrand fand. Filr den charakterist ischsten und sof ort auff al l enden U nt erschied 
beider Arten hal te  ich jedoch den aus der S. 146 angeführt en Tabel l e  deutl ich hervorgehenden U nt ersc hied 
in den Größenverhältnissen der Gehäuse. An dem mir zur Verfügung st ehenden Material aus der O st see, 
der Kiel er Bucht, dem Kattegat und der Nordsee habe ich al s typische Größen f olgende Maße f estgest el l t : 
Die Gehäuse von Tps. ventricosa waren in der Ostsee 66-84 ft l ang und 60-65 ft breit ; im K att egat und 
der Nordsee waren sie 85-100 µ l ang und 65-75 / t  breit . D ie Gehäuse von Tps. nucula waren in der 
Ost see 48-60 /t l ang und 33-42 ft breit ; im Katt egat und der Nordsee w aren sie 48- 5 5  11 l ang u nd 
39-4 5 fl breit . 
E ine Zunahme der Gehäusegröße gegen die Nordsee hin habe ich bei Tps. nucula nicht k onst at ieren 
k önnen. Die Tabel l e (Seit e  146 ) zeigt deutl ich, daß die beiden Arten oft nebeneinander vorko mm en und 
von einem et was geü bt en A uge l eicht unterschieden werden k önnen. Die bei den von L a ac k m a n n  [49] 
abgebil det en Formen st ell en meines Erachtens die typischsten nebeneinander; die von B r a n dt [14] 
t .  16 f .  10 u. 12 abgebil det en Gehäuse habe ich seltener bemerkt. 
Die Gehäusewand ist meist voll st ändig aus st ark l ichtbrechenden Stücken zusammengeset zt . B ei 
l ebenden E xempl aren beobachtete ich stet s den f einen, gal l ert igen, biegsamen Mii ndungskragen, der eine 
Höhe von ca. 10 !' erreicht . Bes onders häuf ig bei E xempl aren der norwegisch en Küste  f and ich densel ben 
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teil weis e  mit Fremdkö rp erchen besetz t. Da ich in der Literatur noch k eine Abbildung eines solchen 
E�emp lars gefunden ? abe, so habe ich in Fig. 21 Taf. II ein Bild davon entw orfen. E n tz jun. [ 35] 
z ei chnet auf t. l f .  7 em E xemp lar von Tps. ventricosa, das anscheinend ebenso oberhalb des aallertia en 
K ragens Fremdkö rp erchen angehäuft hat. E in mit Fremdkörp erchen oder glänzenden Partikelche; bes et;tes 
M ündungsrohr oberhalb des gallertigen Kragens, das er t. I f. 10 abbildet, habe ich nie bemerk t. 
Bei meinen W eichkö rp erstudien k onnte ich nur einmal eine seitliche Ansatz stelle des Stieles an 
der G ehäusewand finden. M eist war eine Ansatz stelle überhaup t nicht z u  erk ennen, doch zeigten mehrere 
Präp arate ganz deutlich, daß in der G ehäusesp itz e ein Stielansatz sich nicht befand. Ich vermute daß 
Tps. nucula hierin mit Tps. ventricosa, baltica, beroidea und anderen übereinstimmt und entweder i� der 
Sp itze oder seitlich am G ehäuse seinen Stiel befestigen k ann. E inen zw eiten Ansatz am vorderen Gehäuseteil 
habe ich nicht bemerk t, wenn nicht der einz ige, seitliche, Taf. III Fig. 71 abgebildete, als solcher gelten soll. 
Der W eichkö rp er besitz t z wei länglich- ovale Kerne von 8- 12 /t Länge und 4-6 11 Breite. Die 
verhältnismäßig großen Kerne fand ich stets in der hinteren Kö rp erhälfte. Die Nebenk erne lagen gewö hnlich 
dicht neben den H aup tk ernen und hatten einen Durchmesser von ca. 2 /1 · 
N ahrungsvakuolen w aren nicht besonders selten. E ine Afterö ffnung fand ich, wie bei Tps. ventricosa, 
am hinteren Kö rp erende. Die Abbildung Taf. III Fig. 71 z eigt deutlich die eben ausmündende Vak uole. 
v. D a d a  y gibt (S. 560 ) für Tps. ventricosa (nach B r a n d t  gleich Tps. nucula F o 1 .) 20 adorale 
W imp erp latten an; für die von ihm als Tps. nucula F o l. gedeutete Art führt v. D a d a y  (S. 5 54 )  22 Wimp er­
p latten an. Durch Schnitte stellte ich die Zahl der W imp erp latten auf 18 fest, ihre Länge beträgt 7-10 11 ,  
ihre Breite ca. 2 11 (Taf. II Fig. 29 ) .  H ierin liegt ein ganz sicherer G rund z ur Trennung von Tps. 'Ventricosa 
und nucula. In bez ug auf die feine Bew imp erung des Peristomfeldes, auf die Lage der Mundö ffnungen, 
auf die Nahrungsvakuolen fand ich k eine Abw eichungen von Tps. ventricosa. 
Bei der Fortbew egung legt sich das Tier mit dem P eristom auf den Mündungsk ragen auf und 
dr eht, wie alle Tintinnodeen, sein G ehäuse mit. Ich beobachtete Tps. nucula stets vorw ärtsschwimmend, 
doch habe ich nicht allzu  viele E xemp lare daraufhin untersucht. Schon bei leichter Beunruhigung z ieht 
es sich rasch in den hinteren Teil des G ehäuses z urück . 
Tintinnopsis beroidea (Stein, emend. Brandt) 
und 
Tintinnopsis beroidea (Stein) var. b (Brandt). 
Von dieser und den folgenden Arten habe ich im Vergleich z u  den beiden vorhergehenden nur 
w enig Material z ur Untersuchung gehabt. Ich habe Tps. beroidea untersucht aus der Kieler Bucht, der 
Ostsee, dem Kattegat und der norwegischen Küste. 
Von Tps. nucula, mit welcher sie an Länge ungefähr übereinstimmt, ist sie leicht zu  unterscheiden 
durch die viel geringere G ehäusebreite und die damit ve rbundene, viel schlank ere Form. Die von mir 
beobachteten Gehäuse aus der O stsee und dem K attegat stimmen mit denen von B randt [14] t. 16 f. 5 u. 7 
und L a a  c k m  a n  n [49] t. 1 f. 7 abgebildeten Formen z iemlich überein. Die von L a a  c k m  a n  n t. 1 f. 6 u. 8 
abgebildeten G ehäuse, besonders das mit dem hohen Aufsatz, habe ich nur selten in meinem M aterial 
gehabt; zwei E xemp lare hatten einen 60 ft langen Aufsatz . Das G ehäuse bei L a a  c k m  an n [49] t. 1 f. 6 
ähnelt w ohl der von mir aufgestellten neuen Art Tps. parva n. sp . (Taf. II Fig. 9, 10 u. 1 1 ) .  Die G rö ße 
des Bildes jedoch, sowie die Angaben in L a a c k m  a n  n's Text stimmen nicht mit meinen Befunden überein. 
Die von E n t z jun. [ 3 5] gegebenen Abbildungen von Tintinnop sis-G ehäusen lassen teilweise recht wenig 
erkennen. Das t. 3 f. 2 abgebildete Gehäuse, das nach ihm Tps. beroidea darstellen soll, ist, w enn g� nau 
gezeichnet, sicher nicht identisch mit den von B r a n d t  [ 1 5] beschriebenen G ehäusen. v. Dada Y [2�] bi ldet 
z war Neap ler Gehäuse ab, die er als Tps. beroidea Ste in  deutet und die ähnlich denen vo� E n�z J Un. [ 35] 
sind. Leider hat der Autor dieser Sp ez ies, S t e i n  [71], k eine Abbildung gegeben; er spn cht J edoch von 
einer p arabolischen Zusp itz ung des H interendes der fingerhutfö rmigen G ehäuse, welche die Fig uren von 
v. D a d a  y und von E n t z jun. vermissen lassen. Da S t e i n  seine ne� e Sp ez ies b� i � is� ar in de� O stsee 
gefunden hat, so kommen für die E rgänz ung der unz ureichenden Beschrei bungen Ster n s di e B eschrei bungen 
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und Abbil dungen, die Brandt ,  Jörgensen und L aack mann nach nordischen, z. T. sogar nach bal tischen 
Gehäusen gegeben haben, in erster L inie in Betracht. Die von v. D a d a  y al s Tps. beroidea bezeichnete 
Form ist wahrscheinl ich eine ganz andere Spezies. Daß E n t z  jun. [35] f. 4 t. 5 entweder zu Tps. lobiancoi 
oder Tps. beroidea rechnen wil l , beweist, daß E n t z  jun. die charak teristischen Unterschiede der Gehäuse 
dieser beiden Arten höchstens sehr mangel haf t k ennt. Meines Erachtens gehört dies t. 5 f. 4 abgebil dete 
Gehäuse keiner der beiden Arten an, sondern wird eher Tps. karajacensis zugerechnet werden m üssen. 
An der norwegischen Küste und ganz vereinzel t auch im Kattegat f and ich Gehäuse, die Tps. beroidea 
var. b (Br a n d t) - siehe B ra n d t' s  Atl as [14] t. 16 f. 1 5  - entsprachen. 
Die Gehäusewand fand ich sel ten voll ständig aus den stark l ichtbrechenden, k l einen Stückchen 
zusammengesetzt; wo diese gl änzenden Partik el chen fehl ten, schien die Gehäusewand dünner und zeigte 
dann zieml ich deutl ich die unregel mäßige Sek undärfel derung neben der auf der ganzen Gehäuseoberfl äche 
sichtbaren Primärstruk tur. 
Das Tier sitzt mit dem zu einem Stiel ausgezogenen hinteren Körperende entweder in der Gehäuse­
spitze oder seitl ich an der Hül senwand im hinteren Gehäusedrittel f est. Ich fa nd zwei l ängl ich-oval e Kerne 
von ca. 6-8 /t Länge und 3-4 /t Breite; sie l agen meist beide ungefähr in der Mitte des W eichkörpers. 
Außerdem fehl ten nie zwei ca. 1 /t große Nebenkerne, die stets dicht neben den Hauptkernen l agerten. 
Bei einem Exempl ar gel ang es mir, die Wimperpl atten zu zähl en; ich k am auf die Zahl 16 (T af. II 
Fig. 30 ) .  Die Wimperpl atten hatten eine Länge von ca. 8 /t. Kl eine Nahrungsvak uol en bemerk te ich häuf ig, 
of t war der ganze Pl asmal eib davon erfüll t. Die Tiere schwammen fast nur vorwärts; ich habe viel e 
Exempl are dieser Art l ange beobachtet. Nur ein Individuum sah ich l än gere Zeit hindurch rück wärts­
schwimmend und zwar i n  einem dichten Gewirr von Skel ettonema-Fäden; offenbar k onnte es sich mit dem 
zugespitzten Gehäuseende l eichter al s mit dem Peristom durchwinden. 
Tintinnopsis ba/tica (Brandt). 
Von dieser in der westl ichen Ostsee, der Kiel er Bucht und dem Kattegat nicht gerade sel tenen Ar t 
fand ich am häufigsten die Gehäuse ähnl ich dem von B r a n d t  [14] t. 16 f. 4 abgebil deten. 
Die Gehäusewand war sel ten voll ständig aus den stark l ichtbrechenden Stückchen z usammengesetzt. 
Die Hül sen waren größtenteil s dünnwandig und zeigten gewöhnl iche Tintinnopsis-Struktur. Die Form der 
Gehäuse dieser Art variiert zieml ich stark , doch scheint die Größe des eigentl ichen Wohnfaches zieml ich 
k onstant zu sein. Das Wohnfach ist hinten zugespitzt und der Mündungsteil verschieden hoch. Der 
Mündungsrand ist zack ig und entbehrt des f einen gal l ertigen Mündungskragens, der Tps. ventricosa und 
Tps. nucula auszeichnet. 
Meine Gehäusemessungen ergaben al s Mittel werte f ür die Länge des Wohnfaches 4 5- 5 5  µ ,  für 
die Breite des Wohnfaches ca. 30 µ und für die Länge des Mündungsteil es 0- 50 ft . 
Der Weichkörper k ann mit dem zu einem Stiel umgewandel ten, hinteren Teil e seitl ich im hinteren 
Gehäusedrittel ,  aber auch in der Hül senspitze festsitzen. Das Tier hat zwei l ängl ich-ovale Kerne von 
ca. 12-15  µ Länge und ca. 6-7 ft Breite. Die Kerne l iegen meist ungefähr in der Mitte des Pl asma­
l eibes. Außerdem sah ich stets zwei ca. 2 /t große Nebenkerne, die dicht bei den Hauptkernen l agen. 
Nahrungsvakuol en waren bisweil en sehr häufig. Bei der Beobachtung l ebenden Material s sah ich die 
Individuen dieser Art stets nur vorwärts schwimmen. 
Tintinnopsis parva n. sp. 
In einem O berfl ächenfange von der Kaltegatstation 7 der deutschen Terminfahrten ( 57 ° 1 5 ' N, 
10 ° 46 ' 0) f and ich k l eine Tintinnopsis - Gehäuse, die der Form nach an spitze Tps. nucula-Gehäuse 
erinnerten, aber noch k l einer al s Tps. beroidea waren. Wie die Fig. 9, 10 u. 1 1  Tat 11 zeig en, sind die 
Gehäuse ungefähr in der Mitte am breitesten, verengen sich etwas gegen die Hü\senöHnung und l aufen 
am aboral en Teil e in eine stumpf e  Spitze aus. Die Gehäusestruk tur ist die der echten Tintinnopsis-Gehäuse. 
Bei sehr starker Vergrößerung sind die Primärwaben deutl ich zu erkennen. Die Gehäusewand setzt sich 
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nicht vollständig aus glänzenden Partikelchen zusammen und ist an den Stellen, wo diese fehlen, ziemlich dünn. Nicht nur an diesen Stellen, auch bei einigen größeren, glänzenden Partikelchen habe ich die unregelmäßige Sekundärstruktur bemerkt. Der Gestalt nach erinnern die Gehäuse an das von L a a  c k m  an  n [49] t 1 f 6 abrrebi"ld t G l ,. • • • b e e e 1ause, ?as er · als _Tps. bero_idea _ohne Aufsatz bezeichnet. Allein die Maße der Zeichnung, sowie die Maßangaben 
1� Text stimmen mit memen Befunden nicht überein ; außerdem habe ich von Übergangsformen zwischen dieser Tps. parva und Tps. beroidea, die beide in demselben Fange in großer Menge vertreten waren nichts finden können. Weiterhin zeigten auch die Kerngrößen deutliche Unterschiede. Mit v a 11 B r  e e � m e n 's [16] ungefähr gleich langer Tintinnopsis sp. (S. 60 dieser Abhandlung) ist diese Art wecren der bedeutenderen Breite nicht zu verwechseln ;  seine Gehäuse besitzen zylindrische Gestalt. In der Gehäuse­gestalt ist zwischen v a n  B r  e e m e n 's Tintinnopsis sp. und meiner Tps. parva ein ähnlicher Unterschied wie zwischen Tps. beroidea var. b (Br and t) und Tps. nucula. Die Zahl der Wimperplatten zu bestimmen ist mir leider nicht gelungen. Die Tiere sah ich mit ihrem Stiel entweder in der Gehäusespitze oder auch seitlich im hinteren Drittel an der Gehäusewand festsitzen. Meine Messungen ergaben für die Länge der Gehäuse 30-35 /1 , für die Breite an der Gehäuse­öffnung 15-20 /t und für die Breite in der Gehäusemitte 22-23 /l. Die Tiere besitzen zwei rundlich - ovale Kerne von 4- 5 11 Länge und 2-3 1i Breite. Die Kerne lagen ungefähr in der Mitte des Plasmaleibes und dicht neben ihnen je ein ca. 1 fl großer Nebenkern. 
Tintinnopsis campanula (Ehrbg.). 
Exemplare dieser Art fand ich im Kieler Hafen, der Ostsee, dem Kattegat, Skagerrak und in der Nordsee. Die meisten der von mir untersuchten Individuen entsprachen den von B r a n d t  [14] t. 20 f. 1, t. 21 f. 2, 6, 7 u. 8 und t. 22 f. 1 abgebildeten. Gehäuse, die var. a oder var. b bütschlii entsprochen hätten, habe ich nie bemerkt. Dagegen fand ich ein Gehäuse, dessen Mündungsrand nicht mehr krempen­artig stark nach außen gebogen ist, sondern sich mehr trichterförmig erweitert, ähnlich den Figuren bei B r a n d t  [14] t. 21 f. 9 u. 10. Diese Gehäuse erinnern auch an die von v. D a d a  y [29] gegebenen Ab­bildungen für Tps. infundibulum, die B r a n d t  [15] jedoch Tps. campanula zurechnet. Einige Exemplare zeigten auch ganz deutliche Ringelung, besonders deutlich an der Stel le, wo das Wohnfach sich zur Krempe erweitert. Bei einem Individuum war sogar die ganze Krempe mit dieser Ringelung besetzt (Taf. II Fig. 20) ; doch messe ich dem Vorhandensein einer Ringelung keine große Bedeutung bei. Am Wohnfach selbst bemerkte ich nie Ringelung. Den von L a a  c k m  an  n [49] gezeichneten Aufsatz auf der Krempe habe ich nie bemerkt. Neben den feinen sechseckigen Primärwaben konnte ich meist ziemlich deutlich die unregelmäßige Sekundärfelderung bemerken. Größere glänzende Partikelchen waren nicht sehr zahlreich auf der Hülsen­wand vertreten. Das Tier sah ich mit dem zu einem Stiel ausgezogenen hinteren Ende seines Weichkörpers entweder seitlich an der hinteren Gehäusewand, oder in der Spitze selbst festsitzen. F o !. [37] bildet ein Exemplar seitlich festsitzend ab. Im schwimmenden Zustande legt sich das Tier auf die Krempe auf, aber schon bei geringer Beunruhigung zieht es sich rasch wieder in  den hinteren Gehäuseteil zurück. Bei einem Exemplare gelang es mir, 20 Wimperplatten von ca. 12 µ Länge zu zählen. Diese Anzahl hat auch schon v. Da d ay  [29] angegeben. Bei lebenden Exemplaren bemerkte ich innerhalb des Wimperplattenkranzes noch eine feine Be­wimperung und eine exzentrisch gelegene, fortwährend sich vorstülpende und wieder einziehende Schlund­öffnung. Nahrungsvakuolen waren stets, meist sogar in großer Zahl, vorhanden. Individuen dieser Art sah ich meist nur vorwärtsschwimmend ; nur selten und auch nur kurze Strecken weit konnte ich diese Art rückwärtsschwimmend beobachten. Die Kernlage war nicht immer gleich, am häufigsten jedoch fand ich je einen der ovalen Kerne in der vorderen und hinteren Körperhälfte ; ihre Länge betrug 15-20 µ, die Breite schwankte zwischen 7 und 10 /t. Die Kerne waren häufig von einem helleren Hofe umgeben, auch Kernspalt war nicht selten. Den Kernen dicht angelagert fand ich je einen Nebenkern von ca. 2 µ Durchmesser. Ein junges Individuum 
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hatte noch keinen Wimp erp lattenkr anz entwickelt, besaß einen gr oße n Ker n (20 tt lang und 8 ft breit) und 
an jedem Ende desselben einen Nebenk ern. 
Tintinnopsis lacustris (Entz). 
E xemplar e, dieser nach den Angaben von E n tz und Br a n d t  sehr var iablen Ar t habe ich bis j etz t 
bei meinen Plankton-U ntersuchungen aus Ost- und Nor dsee nicht gefunden. E in Tintinnop sis-E xemp lar 
jedoch, das H err Dr. Kr ä f f t  Mai 1906 auf der Ostseestation 10  der deutschen Ter minfahr ten (54 ° 3 5' N, 
1 5° 30' 0 ,  60 m tief) gefunden und mir fr eundlichst z ur Ver fügung gestellt hat, möchte ich z u  dieser 
Art r echnen. 
Die deutliche Tint innop sis-Str uktur des Gehäuses und die stark ausgebildeten, wul stigen Vor wöl bungen 
am vorder en Hülsenteile, die ich für Tps. lacustris al s typ isch betrachten möchte, bewogen mich z u  dieser 
E inr eihung, obwohl die Gr ößenver hältnisse, besonder s des Aufsatzes, weder mit den Angaben von B r a n d t  
[1 5] noch mit denen von E ntz [34] und L e i d y  [5 1] genau über einstimmen. Ob L e i d y 's Difflugia cratera 
gerade dieser Tintinnop sis-Ar t z uz ur echnen ist, er scheint mir fr aglich; er er wähnt z war im Text: " a  minutely 
wr inkled app earance", aber seine Ze ichnungen lassen diese Ringelung meist vermissen; auch die Hül sen­
gest alt p aßt wenig z u  den Abbildungen von Ap s t e i n  [1] ,  Br a n d t  [ 14] und E n tz [34] . I n  letz ter Zeit 
bekam ich noch dur ch die Gü te von H errn Professor A p s t e i n  Gelegenheit, in Süßwasserp lankton größer e 
Mengen von Tps. lacustris z u  unter suchen. Hül sengestalten, wie sie Br a n d t  [14] und Ap s t e i n  [1] 
abgebildet haben, waren typ isch; jedenfalls fehlten nie die sehr star k ausgebildeten Sp iralr inge. E inen so 
hohen Aufsatz , wie das von mir abgebildete Gehäuse (Taf. II Fig. 1 6 )  besi tz t, habe ich all er dings im Süß­
wasserp lank ton nie bemerkt; dagegen war das Wohnfach manchmal ebenso deutlich abgesetz t von dem 
ger ingelten Mündungsteil der Hül se. Mein Exemp lar aus der Ostsee gewinnt dur ch seinen z iemlich großen, 
mit starken Wulsten ver sehenen Aufsatz ein schlanker es Aussehen als z .  B. das von Br andt [14] abgebildet e 
I ndividuum aus einem holsteinischen See. Auch ich habe die ver meintlichen Ringe als eine Sp irale er kannt, 
die in 9 Windungen umläuft. Die Zahl der Windungen ist nach E n tz nicht charak ter ist isch. Das Wohnfach 
ist stump f z ugesp itz t und das Gehäuse, k urz bevor die wul stförmigen Vor wölbungen beginnen, etwas 
eingeschnür t. E ine ähnliche Einschnür ung unterhalb der Ringelung zeigt die Abbildung in A p s t e i n s  
,,Süßwasserp lank ton" ( l ] .  
Das von mir Taf. II Fig. 1 6  abgebild ete Exemp lar besaß eine Länge von 75 t t  und eine Br eite des 
Wohnfaches von 40 ti ; die Breite des wulstigen Aufsatzes betr ug 3 5-40 ft . Das Tier sitzt in der Sp itz e 
des Gehäuses fest. Leider ist es mir infolge mangelhafter Konser vier ung des Weichkörp er s  nicht möglich, 
denselben näher z u  unter suchen. Wahrscheinlich handelt es sich bei dem oben beschr iebenen E xemp lar 
um eine in die Ostsee geschwemmte Süßwasser for m, wie ich sie vereinzelt über die ganze Ostsee v er br eitet 
angetr offen habe. I n  dem benachbar ten großen und kleinen H aff Stettins hat ü br igens Br andt  [10] Mai 1 892 
diese Ar t in z iemlicher Anzahl nachgewiesen. 
Tintinnopsis karajacensis (Brandt). 
Auch von dieser Ar t hatte ich nur wenige E xemp lar e  z ur U nter suchung. Mein Mater ial stammt 
aus dem Stavanger -Fjor d und der Kieler Föhr de. Die Gehäuse war en zylindr isch, hinten abger undet. Di e 
norwegischen Ex emp lar e  war en etwas kleiner als die Kieler ; sie besaßen eine Länge von 75-80 ti und 
eine Br eite von 2 5-30 µ (Taf. II Fig. 14 ) .  Meine Kieler E xemp lar e sti mmen mit den von Br a n d t  (1 5] 
und Laac k mann [49] angegebenen Maßen überein; ich kann als Länge 9 5-105  µ und als Br eite 3 5-40 µ 
angeben. E in Gehäuse z eigte eine sehr deutliche Sp irale am or alen H ülsenteile. E ine Aufbauchung 
am H inter ende habe ich nie bemerk t. Die Gehäuse z eigten die gewöhnliche Tintinnop sis-Struktur ; die 
glänzenden Partikelchen waren bei meinen H ülsen häufig ver tr eten, aber stets z iemlich klein. 
E in Tier saß mit einem feinen, nicht allmählich in den Plasmaleib ü bergehenden Stiele am H inter­
ende des Gehäuses in der Mitte fest. I ch stellte 2 r undliche Ker ne mit je einem dicht daneben liegenden 
Nebenker ne fest. Die Kerne hatten einen D urchmesser von ca. 8 µ ,  die N ebenker ne einen solchen von 1 ti, 
I ch habe diese Ar t des öfter en lebend beobachtet, sie jedoch nur vorwär ts schwimmen sehen. 
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Tintinnopsis lobiancoi (v. Daday). 
Nur sehr wenige Tintinnopsis-Gehäuse, die dieser Art zugehören dürften, habe ich gefunden und 
zwar in den Fängen der deutschen Ostsee-Terminfahrt Juli/August 1907 auf : OKl. 97 (580 32' N, 200 13' o, 
97 m tief), OKl. 95 (58° 38' N, 1 9° 01'  0, 141 m tief) und OKl. 89 (59° 1 2' N, 19° 19' O, 56 m tief), also in 
der nördlichsten Ostsee. Ein Weichkörper war vorhanden, aber leider nicht mehr so erhalten, daß er 
Studien erlaubt hätte. Die Gehäuse waren ca. 350 ti lang, zylindrisch und hinten abgerundet ; die Breite 
betrug ca. 65 /t. Die Gehäuse sind ziemlich zartwandig und zeigen außer den Primärwaben noch eine 
deutliche Sekundärfelderung (Taf. II Fig. 1 3) .  Die glänzenden Partikelchen waren verhältnismäßig selten 
und klein (Taf. II Fig. 24). Ein Gehäuse war bis weit zum aboralen Hülsenende mit einer sehr deutlichen ' 
aber feinen Ringelung versehen. Die einzelnen Ringe waren nicht gleichmäßig weit voneinander entfernt. 
Erst hatte ich dieses Exemplar wegen der Ringelung für Cyttarocylis helix var. cochleata gehalten, allein 
nähere Untersuchungen der Gehäusestruktur ergaben das Vorhandensein einer feinen, ganz unregelmäßigen 
Sekundärstruktur neben der Primärwabenstruktur. Außerdem habe ich ja auch für die meisten Tps. tubulosa 
und Tps. brandti, mit denen Tps. lobiancoi wohl sehr nahe verwandt ist (siehe weiter unten), das Vorhanden­
sein einer solchen Ringelung nachgewiesen. Über die Stellung von Tps. lobiancoi zu ähnlichen Arten, 
besonders zu Tps. tubulosa, möchte ich mir aus Mangel an weiteren Exemplaren ein Urteil versagen. 
Vielleicht ergeben spätere Studien die Notwendigkeit einer Vereinigung dieser beiden Arten. Ich fand unter 
meinem Tps. tubulosa-Material Gehäuse mit ganz schwacher Aufbauchung, aber spitzem, aboralem Ende und 
solche mit ganz rundem, aboralem Ende, aber noch ziemlich gut erkennbarer Aufbauchung. Beide Gehäuse­
formen kommen in gewissen Beziehungen Tps. lobiancoi ziemlich nahe. Auch die von B r a n d t  bemerkte 
allmähliche Erweiterung eines Gehäuses von Tps. lobiancoi aus der Sargasso-See gegen die Mündung hin 
habe ich bei einem typischen Tps. tubulosa-Gehäuse aus der östlichen Ostsee gefunden. Die von E n t z 
jun. [35] in ziemlich mangelhaften Bildern wiedergegebenen Gehäuse, die er Tps. lobiancoi zurechnet, werden 
wohl kaum zu dieser Art gehören ; t. 2 f. 2, t. 5 f. 4 sind der Größe nach wohl Gehäuse von Tps. karajacensis; 
t. 2, f. 1 2  halte ich für eine dürftige Abbildung eines kleinen Exemplars von Tps. tubulosa. 
Tintinnopsis brandti (Nordq.) und Tps. tubulosa (Lev.), [Johmanni (Laackm.)]. 
Bei der Bearbeitung des Materials der deutschen Ostseeterminfahrt Juli/ August 1907 hatte ich Ge­
legenheit, Exemplare dieser beiden Arten zu untersuchen. Die Fahrt ging bis zur Höhe Stockholm-Dagö. 
Südlich dieser Linie, wo beide Arten bis jetzt nur wenig und zwar von schwedischen Planktologen gefunden 
worden sind (siehe auch Kapitel VI dieser Arbeit) war zwischen Stockholm und Gotland ziemlich reichliches 
Material, besonders von Tps. tubulosa. 
Tps. brandti fand ich in größerer Menge nur ganz dicht an der schwedischen Küste in der Nähe 
von Stockholm . Vereinzelte lebende Exemplare waren auch auf der dicht an der Küste liegenden Station 
OA 70 (56 ° 01 ' N, 1 5 ° 52 ' 0, 21 m tief) und auf OA 74 (55 ° 35 ' N, 1 7 ° 1 5 '  0, 20 m tief, auf der Mittel­
bank) ; zwischen der Mittelbank und Gotland auf Station OA 85 (56 ° 02 ' N, 17 ° 52 ' 0, 57 m tief) fand 
ich eine leere Hülse. 
Tps. tubulosa war besonders häufig auf den Stationen des Schnittes Stockholm-Dagö. Offenbar 
haben wir es hier mit einem Vordringen aus dem bottnischen und finnischen Meerbusen zu tun. Von hier 
ab südlich werden die Funde etwas spärlicher. Auffallend ist dann wieder eine große Steigerung der In­
dividuenzahl auf der Mittelbank. Von diesem Herd fand ich Spuren nördlich und westlich bis zur Hoborg­
bank und bis dicht an die schwedische Küste. Bei Memel und in der Danziger Bucht konnte ich jedoch 
das Vorkommen lebender Exemplare nicht feststellen. Auf Station OA 81 (55 ° 45 ' N, 20 ° 54 ' 0, 36 m 
tief, dicht vor Memel) habe ich ein leeres Gehäuse von Tps. tubulosa gefunden . 
Tintinnopsis brandti (Nordquist). 
Tps. brandti i st meines Erachtens gut von Tps. tubulosa zu unterscheiden. Charakteristisch halte 
ich für diese Art, daß das Wohnfach abgeplattet ist, wie es die Figuren in B r a n d t's Atlas [1 4] t. 22 u. 24 
sehr schön zeigen. Das abgeplattete Ende des Wohnfaches zeigt gewöhnlich noch eine kleine Spitze in  
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der Mitte. B r a n d  t ' s  Figuren [1 4] t. 24 f. 7 u. 9 halte ich ebenfalls für echte Tps. brandti. Die von mir untersuchten Exemplare waren jedoch stets mehr abgeplattet und glichen etwa den t. 22 abgebi ldeten Ge­häusen. Zwischenformen zwischen Tps. brandti und Tps. tubulosa habe i ch nie bemerkt, trotzdem i ch sehr Yiele Exemplare dieser beiden Arten studiert habe. Eine feine Ringelung des Hülsenhalses habe i ch nur bei ganz seltenen Ausnahmen vermißt (Taf. II Fig. 2). Diese Ringelung entsprach ungefähr derjenigen von Tps. tubulosa und Tps. lobiancoi. Wahr­scheinlich trat diese Ringelung bei den von mir untersuchten Exemplaren durch die Färbung mit  der Heidenhain'schen Lösung deutlicher hervor. Den Hülsenhals fand i ch stets zylindrisch, l eichte Aufbauchung oder Erweiterung zum oralen Ende hin habe ich nie bemerkt. Die Länge der Gehäuse schwankte zwischen 1 10 und 250 .U· Die Weite des Hülsenhalses betrug 40-50 p .  Das abgeplattete Wohnfach_ besaß eine Weite von 75-90 !'· Die Ansatzstelle des Weichkörpers fand ich entweder in der Hülsenspitze oder an einer Seite des Hülsenhalses (meist ungefähr bis zur Mitte desselben vorgerückt). Die Tiere besitzen zwei ovale Kerne von 15-20 ft Länge und 8- 10 ,u Breite und zwei runde Nebenkerne von ca. 2 ft Durchmesser. L e v a n  de r  [53] gibt dagegen nur einen wurstförmigen Kern an. Die Kerne lagen meist je einer in der vorderen und hinteren Körperhälfte; dicht neben ihnen je einer der runden Nebenkerne. 
Tintinnopsis tubulosa (Levander). 
Von dieser Art stand mir reichliches, in Alkohol konserviertes Material zur Verfügung. Ich p robierte eine Färbung mit dem Heidenhain'schen Gemisch, die jedoch für Weichkörperstudien nicht zu gebrauchen war, da sie nur eine ganz schwache Differenzierung ermöglichte und der Farbstoff sich aus dem Weich­körper selbst durch sehr langes Einwirken des Entfärbungsmittels nicht mehr entfernen ließ. Dagegen bewirkte diese Färbemethode ein deutlicheres Auftreten der Gehäuseringelung und Gehäusestruktur. Ich vermißte bei nur 1 1  von 259 in Glyzerin eingelegten Exemplaren die Ringelung des oralen Gehäuseteiles. Die Ringelung war auch ganz verschieden stark ausgebildet bei den einzelnen Exemplaren, so daß Über­gänge zwischen den gar nicht und den stärker geringelten Exemplaren zu finden sind. Das Wohnfach scheint auch keine charakteristische Form zu besitzen. Ich fand Gehäuse mit stark aufgebauchtem Wohnfach, das Zwiebelform besaß und das scharf vom Gehäusehals abgesetzt war ; aber auch Gehäuse, deren Hinterende nur eine kleine Aufbauchung erkennen ließ und deren Wohnfach ganz unmerklich in den Hülsenhals über­ging; ferner waren Zwischenformen zwischen diesen beiden Typen gar nicht selten (Taf. II Fig. 3, 4, 5, 6, 7, 8). Auch fand ich sowohl bei den stark als auch bei den schwach aufgebauchten Wohnfächern die Spitze mehr oder weniger abgestumpft, oder gar abgerundet. Der Gehäusehals war meist eine einfache zylindrische Röhre, doch fand ich auch einige wenige Exemplare, bei denen er sanfte Aufbauchung oder leichte Erweiterung gegen das orale Ende zu zeigte. Solche Erscheinungen waren jedoch so selten, daß ich sie nur als abnorme Erscheinungen auffassen möchte. Im allgemeinen entsprach die Gehäuseform jedoch den von B r a n d t  [1 4) t. 24 abgebildeten Gehäusen. Ich fand aber auch des öfteren Formen, die den von L a a  c k m  a n  n [49) als Tps. lohmanni aufgestellten und t. 1 f. _  10 u. 1 1  gezeichneten Gehäusen entsprachen. Wegen der Gehäuseform, den später zu besprechenden Größenverhältnissen und der von L aa c k m  a n  n gezeichneten Ringelung, die jedoch mit den im Text angegebenen wulstigen Spiralringen nicht recht i n  Einklang zu bringen ist, möchte ich Tps. lohmanni (L a a  c k m  a n  n) mit Tps. tubulosa (L e v a n  d e r) (Br a n d t) vereinigen. Eine Ringelung, wie sie L a a  c km  a n  n [49) für seine Tps. lohmanni zeichnete, habe ich bei fast allen Tps. tubulosa - Exemplaren bemerkt. Vielleicht haben wir es bei den weiter nach Westen vor­dringenden, kleineren Exemplaren, teilweise L a a  c k m  a n  n 's Tps. lohmanni entsprechend, mit Verkümmerungs­formen von Tps. tubulosa zu tun ; es wäre ja denkbar, daß Tps. tubulosa, da sie doch wahrscheinl ich in  dem salzigeren Wasser der westlichen Ostsee nicht mehr alle die günstigen Entwickelungsbedingungen wie im bottnischen und finnischen Meerbusen vorfindet, sich hier nicht mehr zu den großen Exemplaren zu entwickeln vermag. Zudem zeigt L a a  c km an  n' s Tabelle, daß er diese Art immer nur vereinzelt in seinen Fängen gehabt hat. Maßgebend für die Verschmelzung dieser beiden Arten waren für mich die an 259 Exemplaren aus Fängen von den Stationen OA 70 (56° 01' N, 15° 52' 0, 2 1  m tief) und OA 74  (55° 35' N ,  17 ° 15' 0, 20 m tief) der deutschen Ostseeterminfahrt August 1 907 angestellten Messungen. 
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Diesel ben er
.
gaben, d�ß d as W ohnfach bei all en E xempl ar en, sowohl bei d en sich Tps. lohmanni nä her nd en, 
al s auch bei d�n gr oßer en G:hä usen ungefähr gl eich groß war . L a a c k m  a n  n gab für d ie Lä nge d es 
Wohnfaches bei Tps. lohmanni 57-63 ,u an. Im all gemeinen ist, wie d ie f ol gend e Tabell e zei t d' 
G " ß  h f "  d' . 
g ,  t ese 
r o  e auc ur i e  v on mir gemessenen E xempl ar e am hä ufigsten. Lä nger al s 6 3  ,u habe ich nie ein 
W ohnf ach gefund _en; . 
d agegen fand ich, d aß bei sä mtl ichen Gehä usegr ößen d ie Lä nge d es Wohnfaches sich 
auf ca. 50 ft erm edn gen k onnte. Ich gl aube d aher, d ie Lä nge d es W ohnfaches für Tps. tubulosa (L ) 
[mit E inschl uß v on � aack m ann's Tps. lohmanni] al s zwischen 50 und 6 3  ,u schwankend angeben zu k ön�e�; . 
W as nun di e G esamtlänge d er Gehä use betr iff t, so ergibt d ie A nzahl d er gl eichen E xempl are eine 
v on L aa c k m  a n  n 's Tps. lohmanni-Größe bis zu d en ganz l angen G ehä usen all mä hl ich abfall end e Kurv e. 
< Gesamtlänge der Hülse in .,. 
Anzahl Anzahl bei einer Länge des W ohnfaches von 57-63 ,ii Anzahl bei einer Länge des Wohnfaches von 50-57 ,ii 
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5 4 3 3 Abteilung A :  Die Länge stimmt mit L a a  c k m  a n  n 's Angaben für Tps. lohmanni (Laa  c k m.) . • Abteilung B :  Die Länge stimmt mit B ra n d  t 's Angaben für Tps. tubulosa (L e v a n  d.). 
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180 
1 
190 
1 
200 bis bis bis 190 200 300 8 8 1 34 6 6 1 27 
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Als Länge für Tps. tubulosa geben ferner an: N o r d q u i s t  130-170 ,", L e va n d e r  8 1-119  r• und v. B r e e m e n  100-136 ,u. 
Die T abel le  zeigt einen ganz all mä hl ichen Ü ber gang v on d er Gr öße d er L a a c k m  a n  n ' se hen 
• Tps. lohmanni in d ie d er v on L e v a n d er al s Tps. tubulosa aufgestell ten For m. Die Breite d es Gehä use­
hal ses schw ank t auch unabhängig v on d en v er schied enen Lä ngen stets zwischen 3 5  und 50 ft (meist ca. 40 ft ) 
und d ie Breite d es W ohnfaches zw ischen 40 und 60 µ ( meist ca. 50 µ). 
E inige Schwier igk eiten, gl aube ich, wird d ie Trennung v on Tps. tubulosa und Tps. lobiancoi in 
gewissen Fäll en bereiten; ich f and star k abger und ete W ohnfächer bei d en ver schied ensten G ehä uselä ngen; 
tr itt nun zu einer sol chen A br und ung auch noch d as Fehl en einer stär k er en Auf tr eibung, so w erd en besond er s 
größere E xempl are k aum v on Tps. lobiancoi zu unter scheid en sein. Von Cyttarocylis helix unterscheid et 
sich Tps. tubulosa bei genauer er Unter suchung l eicht d ur ch d ie G ehä usestru k tur ;  aber auch schon bei 
schw acher Ver gr ößer ung zeichnet sich Cytt. helix d ur ch seine länger e Spitze und meist auch d ur ch d as Fehl en 
einer Aufbauchung aus. Diese lä nger e Spitze, d ie ich bei sä mtl ichen E xempl aren v on Cytt. helix bemer k t  
habe, habe ich d agegen bei k einem einzigen E xempl ar v on Tps. tubulosa gefund en. Ich gl aube, d ur ch 
d iesen Unter schied sind d iese beid en Ar ten schon bei schwacher Vergrößer ung l eicht zu unter scheid en. 
E tw as s chwier iger wird sich bei schwacher Vergrößer ung d ie Unterscheidung sol cher E xempl ar e v on Tps. 
tubulosa, d ie ein aufgebauchtes, abger und etes und nicht scharf v om Hül senhal s abgesetztes Wohnf ach 
besitzen, von Cytt. helix v ar .  c (Br a nd t) gestal ten. Hier entscheid et natürl ich d ie Str ukturv er schied enheit 
bei star k er Vergrößer ung; bei schwacher Ver größer ung jed och ist d ie sichere Unterscheid ung v on Cytt. helix 
var .  c (Br and t) und manchen G ehä usen v on Tps. tubulosa wohl k aum d urchfü hr bar. 
Die Str uk tur f and ich stets al s gewöhnl iche T intinnopsis-Str uktur . Neben d er sehr zar ten Pr imär ­
struk tur zeigten d ie Hül sen eine f eine, aber gut sichtbare, gröber e Sekundärfeld er ung. Die G ehä use f and 
ich nie v öll ig aus d en glä nzend en Stü ck en zusammengesetzt, d och war en d iese nicht ger ad e sel ten. Aber 
auch unzweif el hafte Fremd k ör per (meist Br uchstü cke v on Diatomeen-Schal en) k onnte ich auf viel en Gehä usen 
f eststell en. 
Der Weichkörper saß mit seinem, zu einem Stiel ausgezogenen, abor al en E nd e  hä uf ig in d er 
Gehä usespitze f est. Bei einigen E xempl aren war jed och d ie A nsatzstell e weiter nach vor ne im G ehä use 
verl egt. So ver schied ene L agen d er Ansatzstell e bemer k te ich sowohl bei ganz k ur zen al s auch bei 
20* 
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bes onders l angen Gehäus en. Die Ans atzs tell e wird als o  m it der Gehäus el änge nicht in Zus amm enhang 
s tehen. Dagegen fand ich bei \'O rges trecktem Tier die Ans atzs tell e s tets s eitl ich, m eis t ungefähr in der 
Mitte der Hüls e. Ich nehm e an daß das Tier beim Schwimm en die Ans atzs tell e s eines Stiel es von der 
Hüls enspitze nach der Hüls enöff
1
nung hin v erl egt. Beobachtungen an l eb enden Individuen ergaben nie 
ein Rückwärtss chwimmen des Tieres . Das Tier bes itzt zw ei ca. 10-15  .i1 große Kerne m it je einem 2-3 11 
großen Nebenkern. 
Tintinnopsis (?) pel/ucida (Cleve). 
Nur in einem Fange (Mai 1908) aus dem Stavanger-Fjord habe ich Vertreter dies er Art kennen 
gel ernt. Der F orm nach ents prachen die Gehäus e voll komm en den von B r a n d t  [14] t. 23 f. 8 u. 14  
und [11] t. 3 f. 11  abgebil deten; es waren schl anke, zyl indris che Gehäus e, die s ich gegen das aboral e End e 
etwas verengten, um dann m it einer neuen, trichterförm igen Erweiterung zu endigen (Taf. II F ig. 22 ) .  
Die Gehäuse waren sehr zart, zeigten aber zieml ich deutl ich die feinen Prim ärwaben; von der 
unregelm äßigen Sekundärfel derung der ü brigen Tintinnops is -Gehäus e konnte auch ich nichts erkennen 
(Taf. II F ig. 23 ) .  Die gl änzenden Partikel chen waren s ehr kl ein und zieml ich s pärl ich auf der Gehäus e­
oberfl äche verteil t. Von einer R ingel ung der Gehäus e, die C J "e v e [20] und J ö rg e n  s e n [42] für Tintinnus bottnicus, Leprotintinnus bottnicus und Leprotintinnus pellucidus (nach B r a n d t, 1907, identis ch m it dies er 
Art) als chara kteris tis ch angeben und die B r a n d t  [1 1 und 15] bei e inem Teil der grönl ändis ch en G ehäus e 
verm ißt hat, habe ich bei m einen, all erdings nur wenigen Exem pl aren, trotz wiederholter Unters uchungen 
nichts bem erken können. Auch V a n  h ö f f  e n [7 4] zeichnet ein E xem pl ar dies er Art oh ne R ingel ung. Für 
die nach B r a n d t  [15] ebenfalls hierher gehörende Art Leprotintinnus pellucidus (CI e v e) zeichnet übrigens 
J ö rg en  s e n [44] s el bs t  keine R ingel ung. Die L änge einiger m einer Gehäus e is t auch etwas geringer als 
die von B r a n d t 's grönl ändischen Exem pl aren. Meine Gehäuse waren 140-230 11 l ang und ca. 3 5  ,n breit. 
Das Ti er s itzt m it s einem Stiel ungefähr in der Mitte des Gehäus es fes t. E in zweite Ans atzs tel l e 
am vorderen Körperteil habe ich bei m ehreren E xempla ren bem erkt. Bei einem Individuum , das beim 
Konservieren offen bar m it s tarkem Ruck nach hinten ges chnell t war, ragt der Weichkörper zur hinteren 
Ö ffnung des Gehäuses heraus ; der Stiel is t aber noch ( etwas hinter der Gehäusem itte) befes tigt. D as 
Tier s el bs t  hat s ich auch m it s einem oral en Teil e hinter die Ans atzs tell e des Stiel es zurückgezogen. Tps. pellucida bes itzt 2 oval e Kerne, die ungefähr in der Mitte des Weichkörpers l iegen und eine L änge 
von 13-15  tt und eine Breite von ca. 7 tt bes itzen. Dicht neben den Kernen bem erkte ich j e  einen 
s chwächer gefärbten, ca. 1 µ großen Nebenkern. 
Tintinnopsis sacculus (Brandt) var. magna n. v. 
Im Februar 1908 fand ich bei Skagen (S tation K 9 ( 57° 47' N, 10 ° 40 ' 0) und K 7 ( 57° 1 5 '  N, 
10 ° 46 ' 0 )  der deuts chen Term infahrten) eine Tintinnops is-F orm - l eider nur in wenigen Exem pl aren - ,  
die in Ges tal t und Struktur s ehr an Tps. sacculus (Br a n d t) erinnerte (Taf. II F ig. 1 ) . Die Gehäus e waren 
breit und kurz, am aboral en Ende abgerundet; am m eis ten ähnl ich waren s ie der Ges tal t nach dem von 
B r a n d t  [14] t. 19 f. 8 abgebil deten E xem pl are. Die Strukturuntersuchungen ergaben auch eine s ehr deut­
l ich s ichtbare Prim ärs truktur und eine nur undeutl iche Sekundärfel derung (Taf. II F ig. 2 5) .  Gl änzende 
Partikel chen waren fas t  s tets klein, aber nicht ganz so s pärl ich wie bei B r a n d t  tl4} t. 19 f. 13. H ierin 
s timm ten als o  die von m ir gefundenen Gehäuse m it denen von B r a n d t  als ·Tps. sacculus bes chriebenen 
überein. Die Größenm ess ungen ergaben jedoch einen wichtigen U nters chied. Die von m ir bei Skagen 
gefundenen Gehäus e hatten eine Länge von ca. 170-175 µ und eine Breite an der Hüls enöffnung von 
140- 145 /t .  Das s ind als o  ungefähr gerade doppel t s o  große Maße, wie B r a n d t  für die im K arajak-Fjord 
gefangenen E xem pl are von Tps. sacculus angibt. Ich gl aube daher die von m ir bei S kagen gefangenen 
Tiere als bes ondere Varietät aufs tell en zu müssen. Ich fand zwei oval e Kerne von ca. 16 µ Länge und 
8 µ Breite. Nebenkerne habe ich nicht bem erken können. 
Die Beobachtung l ebender Tiere ergab, daß das Tier im ruhenden Zus tande in der Mitte der 
Gehäuserundung, beim Schwimm en aber s eitl ich ungefähr in der Mitte s ich m it einem Stiel fes tges etzt 
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hatt e, d er allmähl ich in d en Kör per über ging. E in E xempl ar zeigt e ein Jugend stad iu m . d er \"e· 1 k .. h h b" ld w· , ,v 1c 1 orper, noc o ne __ ausge 1 eten 1mperpl att enkranz, saß hint en in d er Mitt e d es Gehäu ses fest ; d as Tier war zu  d� nk el gefar bt, so d aß man nur und eut lich zwei o val e  Ker ne vo n ca. 15  ,11 Länge ungefähr in d er Mitt e d es Ti er es zusammengelager t er k ennen ko nnt e. 
Formenkreis von Cyttarocylis denticulata. 
E xempl ar e aus d iesem For menkr eis st and en mir zur Ver fügu ng im Mat erial au s d er Nord see d er 
nor _wegische� Kü ste ( südl ich vo n St avanger ) ,  aus d em Sk agerrak, d em Katt egat und d em gro ßen Be1t.' Bei 
mem en wem gen Fängen aus de m Kieler H afen habe ich (wie auch L a a c k m  a n  n) hier her a ehörend e I n­
d ivid uen nicht gefund en. Wo hl aber fand ich bei d en Zählungen d es O stseemat er ial s d er d eut:chen Ter min­
fahr t August 1907 eine l eer e Hü lse vo n Cytt. denticulata var . media (Br a nd t) im Fange d er Stat ion 
OA 94 (56 ° 56 ' N, 20 ° 05 ' 0, aus einer Tiefe vo n 1 58-75 m)  u nd ein Ex em pl ar d ieser Var ietät mit out 
erhalt enem Weichk ör per im Fange d er Station OA 96 ( 57° 16 ' N, 20 ° 04 ' 0, Gotl and tiefe, au s einer Ti� fe 
vo n 210-75 m) . H ier al so muß d as Tier no ch gel ebt haben, wenn es . au ch wahr scheinlich d ie für d ie 
For tpflanzung nöt igen Ver hältnisse vermißt hat. 
Die k leine Ho chseefor m Cytt. edentata (Br a nd t )  traf ich nur ver einzelt und als l eer e Geh äuse 
an d er nor wegischen Küste, auch inner hal b  d er Fjord e. Diese Fund e  be eintr ächt igen aber natür lich k eines­
wegs d en Charak ter d ieser Art als Ho chseeform, d a  d ie l eer en G ehäuse ja leicht an d ie Küste ver schlagen 
werd en k önnen. Die Gehäusestru k tur entspricht un gefähr d erjenigen vo n Cytt. denticulata var. typica. 
Die Gehäuse hatt en eine Länge vo n ca. 14 5 /t und eine Br eit e  vo n ca. 4 5  ft . 
Der weit aus gr ößt e  Teil jedo ch d er in d iesen For menkr eis gehör end en, vo n mir u nter suc ht en 
E xemplar e ent spr ach Cytt. denticulata (E hr b g. ) var . typica (J ör g e n  s e n) . Viel selt ener fand ich in meinem 
Mater ial Cytt. denticulata var . cylindrica (J ör g.) und einmal au ch d ie vo n J ör g e n  s e n [41] au fgest ell te 
Form Cytt. denticulata var . cylindrica for ma ventricosa an d er nor wegischen Kü ste. Die Varietät en subro­
tundata und media habe ich nur sehr selten gehabt, robusta u nd gigantea fehlt en meinem Mat er ial völl ig. 
An de n Gehäu sen bemerkt e  ich außer d er für d iesen Formenkr eis t ypischen, aus meist r egul är en Sechs­
ecken best ehend en Sekund är fel d erung auch d ie vo n B i ed er m an n  [8] entd eckten, feinen, sechseck igen 
Pr imär waben in d en Feld er n. I n  d en Netzbalken d ie Pr imär waben zu er kennen, ist mir nicht gelu ngen. 
Die gro ßen, aus ziemlich d ick en Netzbal k en gebild eten Sechseck e werd en gegen d en Münd ungsr and hin 
allmähl ich kl einer, unr egelmäßiger und zart wand iger . Al s ganz kl eine, unregelmäßig geformte Maschen 
gehen sie schl ießlich au ch noch in d ie Zähne d es Münd ungsrand es d er H ülse hinein. 
Die Tiere sit zen mit d em zu einem el astischen St iel au sgezogenen, aboralen Körperteil e im hinteren 
Dr itt el d es Gehäuses stets exzentr isch fest. Weiter e Ansatzst iele am vorder en Körper teil e, wie ich z. B. bei 
Ptychocylis urnula häufig einen bemer kte, habe ich auch bei E xempl aren aus d iesem For menkreise, al ler­
d ings sel ten, gesehen. Br a nd t [14 u. 1 5] hat zum erst en Mal e einen so lchen zweit en Ansat z er wähnt und 
auch abgebild et .  Mir ist es gelu ngen, d enselben nicht nur verschied ene Male bei Cytt. denticulata typica 
nachzuweisen, so nd ern ich beo bachtet e  au ch E xempl are mit mehr al s zwei Ansätzen (Taf. III Fig. 68) . Der 
oder d ie vord er en Ansät ze waren verschied en weit gegen d en or alen Körperteil hin vorgescho ben; ein 
E xemplar zeigt e  z. B. d en zweiten Ansatz d icht unt er d em Peristo mfeld ;  ein and eres zeigt e außer d er 
gewöhnlichen hint er en Ansatzst ell e  no ch zwei weit ere, d ie aber beid e weit hint en am abor al en Körpert eile 
l agen. Jed enfal ls d ar f  man wo hl d ie vord er e  Ansat zst elle nicht als char akter istisch betr acht en. Daß d er 
zweite Ansat z bei d en Ind ivid uen d ieses For menkr eises viel seltener ist, al s z. B. bei d er in d er Spitze 
festsit zend en Ptychocylis urnula, läßt sich viell eicht d ad urch er kl ären, d aß d as Tier bei d er exzentr ischen 
Ansatzst ell e seines Stieles zur Drehu ng d er Hü lse viel weniger Kr aft br aucht und d er Gefahr d es Abdrehens 
d es St ieles weniger ausgesetzt ist, al s d ie nur in d er Gehäusespit ze fest sitzend en Tint innod een. 
Meine Beo bacht ungen an lebenden E xemplar en ergaben, d aß d as Tier beim Schwimmen sich meist 
nur nach vor wärt s  bewegt .  Beim Schwimmen str eck t es sich mit seinem Weichkörper vor n  aus d em 
Gehäuse her aus und l egt sich mit d em Per isto mfeld auf d en gezähnten Mü nd ungsrand d es Gehäuses. 
Scho n bei mäßiger Beu nr uhigu ng zieht es sich sehr r asch in d en hinteren Gehäuseteil zurück .  Den Stiel 
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sah ich dabei häufig sich erst in Falten legen ; durch das Abströmen des Protoplasma in den Körper nimmt der Stiel dann allmählich wieder seine kurze, gerade Gestalt an. Bei mehreren Individuen bemerkte ich deutlich am aboralen Körperteile die Afteröffnung; man konnte sehr deutlich das Ausmünden der Vakuolen sehen (Taf. III Fig. 72). Innerhalb des Wimperplatten­kranzes bemerkte ich bei lebendem Material eine feine, ganz zarte Bewimperung und seitlich zwischen Stirnkegel und Wimperplattenreihe eine vor- und einstülpbare Mundöffnung. Durch Schnitte parallel zum Peristomfeld stellte ich bei Cytt. denticulata typica 18 Wimperplatten fest und kann somit die Angabe J ö r g e n  s e n 's bestätigen. Die Wimperplatten besaßen eine Länge von 20-25 ft und eine Breite von ca. 4 ft (Taf. II Fig. 27). Im Inneren des Protoplasmas fand ich eine Menge kleiner Fettkügelchen, die sich bei der Behandlung niit Osmium-Säure schwarz färbten. Eine oder mehrere Nahrungsvakuolen habe ich häufig bemerkt; manchmal war der Weichkörper ganz von solchen erfüllt. Die Kerne waren meist je einer im vorderen und im hinteren Körperteile gelegen, selten habe ich beide zusammen vorn oder hinten liegend angetroffen. 
Cyttarocylis edentata (Brandt) und variatas parundentata. 
Leere Hülsen dieser Spezies fand ich an der norwegischen Küste und auch in den norwegischen Fjorden auf den deutschen Terminfahrten November 1907 und Februar 1908. In einem Oberflächenfange von Stavanger (November 1907) fand ich ein Exemplar von Cytt. edentata var. parundentata mit gut erhaltenem Weichkörper. Die Ansatzstelle des dicken Stieles war ziemlich weit hinten an der Gehäusewand. Das Tier besaß zwei länglich-ovale Kerne von 8-12 ft Länge und 5-6 ft Breite. Die rundlichen Nebenkerne hatten einen Durchmesser von 1 ft. Das Gehäuse dieses Tieres war 125 ft lang und 35 ft breit. Der Mündungsrand des Gehäuses war schwach gezähnt und leicht nach außen gebogen. 
Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) var. typica (Jörg.). 
Zu dieser Varietät gehörende Individuen bildeten die Hauptmasse meines Cytt. denticulata-Materials ; ich habe sie gefunden in der Nordsee, südlich bis Helgoland, im Skagerrak und Kattegat, und nur ganz vereinzelt noch im großen Belt. Die Gehäuse · besaßen eine Länge von 150-190 ft und eine Breite an der Öffnung von 35-50 ft. Die Kerne besaßen länglich-ovale Gestalt und waren 10-15 ft lang und 5-8 ft breit. Dicht neben den Kernen lag je ein runder, ca. 2 11 großer Nebenkern. 
Cyttarocy/is denticu/ata (Ehrbg.) var. media (Brandt). 
Die Gehäuse dieser Varietät sind ungefähr ebenso lang, wie die der vorhergehenden, ich maß 140-175 fl Länge. Dagegen ist die Breite an der Gehäuseöffnung bedeutend größer wie bei typica, wodurch die Gehäuse eine plumpere Gestalt bekommen. Für die Gehäusebreite ergaben meine Messungen 60-65 ft. Ich fand diese Varietät in Nordseematerial von der norwegischen Küste, und außerdem eine leere Hülse und eine solche mit gut erhaltenem Weichkörper in der Gotland-Tiefe (siehe Abschnitt VI dieser Arbeit). Die Tiere besitzen zwei ovale Kerne von 10-17 fl Länge und 5-8 fl Breite. Meist dicht neben den Kernen lag je ein runder, ca. 2 fl großer Nebenkern. 
Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) var. cylindrica (Jörg.). 
Die Gehäuse dieser Varietät unterscheiden sich von den beiden vorhergehenden dadurch, daß sie zylindrische Form besitzen und nicht allmählich, sondern mit einer raschen Biegung in eine mehr oder weniger kurze Spitze auslaufen. Die Gehäuselänge fand ich ziemlich schwankend; sie betrug 160-290 ft ; die Breite schwankte zwischen 50 und 75 µ. Die Spitzenlänge betrug 5-50 µ, meist ca. 15-25 ft, Die Spitze eines sicher hierher gehörenden Gehäuses von 280 fl Länge zeigte am Ende seiner 35 fl langen Gehäusespitze ein Knötchen, wie es B r a n d t  [14] für var. gigantea t. 38 f. 8 u. 9 abgebildet hat. Das Gehäuse zeigte aber die zylindrische, rasch in eine Spitze auslaufende Form der typischen Exemplare von var. cylindrica. Die Kerne waren oval, 10-15 fl lang und 7-10 fl breit. Ein Exemplar zeigte sehr deutlich 
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zwei runde Kerne :on je 8 /t. Du:chmesser. Sowohl neben diesen, als auch neben den gewöhnlich gestalteten Kernen bemerkte ich stets Je  emen runden, ca. 2 ,11 großen Nebenkern. Exemplare dieser Varietät . waren nicht gerade selten i n  meinem norwegischen Material. Bei Skagen fand ich auch eine Hülse der von J ö r g e n  s e n [4 1] aufgestellten Cytt. denticulata var. cylindrica forma 'Ventricosa. Die Länge dieses Gehäuses betrug 305 11 , die Breite am Mündungsrand 69 /1 , die größte Breite an der ausgebauchten Stelle 103 ,u. 
Cyttarocylis denticulata (Ehrbg.) var. subrotundata (Jörg.). 
Diese Varietät ist besonders gekennzeichnet dadurch, daß ihr die Gehäusespitze ganz fehlt oder doch nur ganz kümmerlich angedeutet ist. Von Gehäusen der Varietät cylindrica mit ganz kleinen Spitzen unterscheidet sie sich durch die mehr konische Form ihres Gehäuses, die kräftigere Ausbildung der Netz­balken und etwas abgerundete Felder. Ich habe zwei Exemplare dieser Varietät im Material von der norwegischen Küste (Stavanger) kennen gelernt. Die Gehäuse hatten eine Länge von 150 und 260 11 ,  eine Breite an der Hülsenöffnung von 65 und 1 10 /t. Die Tiere besaßen je 2 rundlich - ovale Kerne von ca. 1 2-15 /t Durchmesser; neben jedem Kern lag ein runder, ca. 2 /t großer Nebenkern. 
Cyttarocylis serrata (Möbius). 
Ein Augustfang 1 907 brachte mir aus dem Stavanger-Fjord sieben Exemplare dieser Art. Diese stets gezähnten Gehäuse waren unter sich ziemlich gleich. Sie entsprachen in bezug auf die Weite an der Hülsenöffnung und auf die Struktur den typischen Exemplaren von B ra n d t  's Cytt. serrata (M ö b i u s), dagegen waren die Gehäuse kürzer und besaßen keinen Wulstring. Meine Exemplare erinnerten dadurch an Cytt. serrata (M ö b i u s) var. a (B r a n d t), daß sie bei gleicher Breite eine geringere Länge als die typischen Exemplare B r  an d t 's besaßen und daß ein Wulstring am oralen Gehäuseteil nicht vorhanden war (Taf. I I I  Fig. 74). Die Länge der Hülsen betrug mit Spitze 215- 230 µ ;  die Spitze war ca. 40-50 11 lang; die Hülsenbreite am oralen Ende schwankte zwischen 105 und 1 10 /t. Von einem Wulstring konnte ich selbst bei 1060facher Vergrößerung nur bei drei Exemplaren eine ganz leichte Andeutung wahrnehmen, viel schwächer als bei den von B r a n d t  [ 14] t. 39 abgebildeten Gehäusen. Die Abbildungen, die E n  t z  jun. [35] von dieser und der folgenden Art gibt, sind ebenso mangelhaft wie die übrigen. Von Struktur ist nichts zu erkennen; ebensowenig ist ein Unterschied in der Gehäusespitze gezeichnet. Ein so plumpes Gehäuse, wie es E n t z  von Cytt. serrata t. 3 f. 10 abbildet, habe ich nie gesehen; auch stimmt die Länge (75 /t) durchaus nicht mit den seitherigen Angaben (230-335 ft). Das einzige, was zu Cytt. serrata paßt, ist der Zahnrand an der Hülsenöffnung. Ungezähnte Exemplare von Cytt. serrata wurden bisher nie beob­achtet; E n t z  bildet zwar ein solches Gehäuse ab (t. 3 f. 4), allein die am Hinterende bei Cytt. serratq nie auftretenden Spiralringe sprechen mehr für Cytt. ehrenbergi. Für die Mangelhaftigkeit der Zeichnungen sprechen die Figuren t. 3 f. 4 u. 6, die zwar verschiedene Arten darstellen sollen, die aber tatsächlich keine Unterschiede aufweisen. Ein Exemplar zeigte sehr . deutlich eine zweite Ansatzstelle seitlich, ungefähr in der Mitte des Gehäuses. Durch mehrfaches Zeichnen eines von oben sichtbaren Wimperplattenkranzes ist es mir gelungen, die Zahl der Wimperplatten bestimmt auf 1 6  festzulegen. Die beiden Kerne waren länglich-oval und hatten eine Länge von 20- 25 µ, eine Breite von 1 2-15 11. Neben den Kernen lag je ein runder, ca. 2 /t großer Nebenkern. Bei einem Exemplar von Cytt. serrata bemerkte ich hartschalige Peridineen (Dinophysis) als Nahrung (Taf. III Fig. 7 4). 
Cyttarocylis ehrenbergi (Clap. et Lachm.). 
Nur ganz wenige Exemplare dieser Art standen mir zur Verfügung. Das Material, aus dem diese stammten, war auf der Augustfahrt 1 907 im Stavanger-Fjord gefischt. Ich fand eine ganz deutliche, schon bei schwacher Vergrößerung gut sichtbare Trennung in Außen- und Innenlamelle ; der Zwischenraum war mit einer ein- bis dreifachen Schicht von Sekundärwaben ausgefüllt. Die Dicke der Gehäusewand war nicht bei allen Individuen gleich; die größte Dicke betrug ca. 5 /t. Die Außenlamelle legt sich an der Spitze zu drei Hochfalten zusammen, die durch verschiedene Einstellung leicht deutlich sichtbar gemacht 
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werden können. Ich fand die Spitze nie hohl wie bei Cytt. serrata, kann also die Angaben von v. D a d a y  [29], J ö r ge n s en [41], v a n  B r e e m e n  [ 16] und B r a n d t  [ 14] bestätigen. Die Gehäuse waren ungezähnt und hatten eine Länge von 220-250 .u ; die Breite der Hülsenmündung schwankte zwischen 90 und 1 10 /t. Der Weichkörper war leider nur bei einem Exemplar gut erhalten und zeigte zwei große, ovale Kerne von ca. 25 ,u Länge und ca. 15 lt Breite. Neben jedem Kern bemerkte ich j e  einen ca. 3 ,u großen, runden Nebenkern. Eine deutliche Ansatzstelle bemerkte ich seitlich dicht über der Spitze, eine zweite, ebenfalls sehr deutlich, etwas hinter der Gehäusemitte. Von den in nordeuropäischen Meeren konstatierten Varietäten claparedii (v. D a  d.) und helgolandica (B r and t) habe ich keine Exemplare in meinem Material gefunden. 
Cyttarocylis helix (Clap. et Lachm.). 
Typische Exemplare dieser Art fand ich in einem Fang von Mitte Juli 1 908 auf dem Stollergrund (Eingang der Kieler Föhrde). Dagegen habe ich in dem Material der Augustfahrt 1 907 weder in der westlichen, noch in der östlichen Ostsee hierher gehörende Individuen bemerkt, obwohl ja gerade der Monat August als der Entwickelung dieser Art besonders günstig beschrieben wurde und obwohl ich beim Zählen meines Materials ganz besonders auf die Tintinnodeen geachtet habe. In meinem Material vom Stollergrund fand ich nur Gehäuse mit mehr oder minder (selten) stark hervortretenden Spiralleisten. Der Abstand der einzelnen Umgänge der Spiralleiste wurde gegen das orale Gehäuseende zu häufig geringer. Gehäuse ohne Spiralleisten, also solche, die var. a (Br a n d t) entsprechen würden, habe ich nicht bemerkt ; desgleichen keine Exemplare der var. b cochleata (B r and t). Meine Gehäuse waren 1 60-185 tt lang und am oralen Teile ca. 40 /t breit. Die Gehäuse waren zylindrisch, verjüngten sich aber von ungefähr der Mitte ab allmählich zur Spitze, die häufig etwas zur Seite gebogen war. Meine Glyzerin-Präparate zeigten vor allem die ziemlich deutliche Sekundärfelderung, die aus ungefähr gleich großen, jedoch nicht regulären Sechsecken bestand, entsprechend den Zeichnungen in B r and t  's Atlas [14]. Stärkere Vergrößerung ließ auch die Primärwaben ganz gut sichtbar werden. Die glänzenden Partikelchen waren am oralen Gehäuseteil klein und spärlich, gegen die Spitze hin wurden sie jedoch reichlicher und auch größer. Eigentliche Fremdkörper, z. B. Diatomeen-Schalen, waren auf den Hülsen jedoch sehr selten. Die Abbildungen, die E n t z j un. [35] gibt, berücksichtigen leider die Gehäusestruktur gar nicht ; es ist daher eigentlich unmöglich, mit Sicherheit die Figuren zu deuten. Von den sechs Abbildungen schienen mir noch am ersten die Figuren t. 5 f. 10 u. 1 1  hierher zu gehören, doch ist die Hülsenlänge bei Cytt. helix seither stets bedeutend größer angegeben worden ; t. 3 f. 3 zeigt gar keine glänzenden Partikelchen ; die hier fehlende Spitze scheint mir abgebrochen zu sein ; t. 4 f. 6 zeigt eine Erweiterung des Mündungsteiles am oralen Ende und eine starke, plötzliche Aufbauchung des Gehäuses kurz vor der Zuspitzung. Was die stachelartigen Gebilde bei den Abbildungen t. 4 f. 7 u. 8 bedeuten, ist mir unklar. Auch gibt mir die Arbeit von E n t z  wegen der unverständlichen, ungarischen Sprache keinen Aufschluß über ihre Beschaffenheit. Meines Erachtens können überhaupt Arbeiten, die in so wenig gebräuchlicher Sprache geschrieben sind, keinen vollen Anspruch auf Berück­sichtigung haben. Der Weichkörper ist ziemlich weit hinten, kurz vor der eigentlichen Spitze seitlich mit einem Stiele befestigt ; eine vordere Ansatzstelle habe ich nicht bemerkt. Das Tier besitzt zwei rundlich-ovale Kerne von ca. 12-15 µ Durchmesser ; ich fand stets je einen in der vorderen und hinteren Körperhälfte gelagert. Ziemlich dicht neben jedem Kern lag je ein runder Nebenkern von schwach 2 ft Durchmesser. 
Formenkreis von Ptychocy/is urnula. 
Aus diesem Formenkreis hatte ich nur Pt. urnula (Clap. et Lachm.) und Pt. urnula var. pelagica (B r a nd t) zur Untersuchung. Die übrigen von B r an d t  unterschiedenen Formen : Pt. urnula var . acuta, 
Pt. obtusa, Pt. obtusa var. drygalskii und Pt. arctica hatte ich nie in meinem Material gefunden. Exemplare aus diesem Formenkreise habe ich außer an der norwegischen Küste auch in der südlichen Nordsee bis zur Doggerbank, ferner im Skagerrak und im Kattegat gefunden. Im großen Belt jedoch, ebenso in der 
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Kie le r Bucht und be i de n Unte rsuchunge n am Mate rial de r Ostsee -Augustfahrt 1907 habe i ch nie Ve rtre te r 
die se s  Formenkre ise s  be me rk t. 
Ptychocylis urnula (Clap. et Lachm.). 
Pt. urnula ge hört mit zu de n Arte n, von de ne n mir am re ichlichste n Mate rial zur Ve rfü gung stand .  
Auf de n deutsche n Te rminfahrte n fand ich sie in  große n Me nge n an de r norwe gi sche n Kü ste, am re ichli chsten 
im Nove mbe.r; ve re inze lte E xe mplare be me rk te i ch auch in de r Nordsee, südli ch bi s zur Dogge rbank und 
im Katte gat. Ganz auffalle nd masse nhaft fand ich die se Art im Nove mbe r 1907 im H afe n von Stavange r. 
Ich hatte da re ichlich Ge le ge nhe it, d ie se T ie re auch le be nd zu be obachte n. Ü be r  e inige Fortbe weaungs-
E rsche inunge n von Pt. urnula we rde ich unte n be richte n. 
0 
Das Tie r sitzt mit de m zu e ine m Stie l ausge zoge ne n H inte re nde se ine s We ichk örpe rs in de r Spitze 
de s Ge häuses fe st. Nur e inmal habe ich e in k onse rvie rte s E xe mplar se itlich an de r H ülse nwand e twas 
obe rhalb de r Spitze fe stsitze nd ge funde n; auch in die se m Falle beme rk te ich noch zwe i  we ite re, vorde re 
Ansatzste lle n ( sie he we ite r  unte n) . 
H äufi g habe ich auch de n von B r a n d t  [1 5] zue rst be schrie be ne n  Zapfe n an de r Se ite de s Vorde r­
e nde s de s Tie re s be me rk t, de r an de r Inne nwand de r Hülse befe stigt schien. Be i e ine m E xe mplar fand 
ich sogar auße r de m hinte re n  Ansatz noch mehre re vorde re Ansatzste lle n. Daß man e ine n vorde re n Ansatz 
be i Pt. urnula häufi ge r be me rke n kann wie be i Cytt. denticulata, rührt vie lle icht dahe r, daß die se itli che 
Lage de r Ansatzste lle de s hinte re n Stie le s be i le tzte re m das Mitdre he n de r H ülse be de ute nd e rlei ch te rt. 
De r Plasmak örpe r war häufi g stark ange füllt mi t k le inen, glänze nde n T röpfche n, die sich be i de r 
Behandlung mit Osmiumsäure schwarz färbte n, und die ich dahe r als Fe tttröpfche n be ze ichne n möchte . 
Nahrungsvak uole n waren gar n icht se lte n; manchmal e rfüllte n sie de n ganze n Plasmale ib. Häufig fand ich 
unge fähr in de r Mitte de s We ichkörpe rs e ine zie mli ch große Vakuole ohne fe ste n  Inhalt, die i ch als pulsie re nde 
Vak uole de ute n  möchte (Taf. III Fig. 67) . J ö rge n s e n [4 1 ]  p. 2 1  e rwähnt i m  hinte re n Te ile de s Tie re s 
e ine große Vakuole .  
Das Pe ri stom ist be se tzt mi t k räftige n Wi mpe rplatte n, de re n Zahl, die be re its J ö r ge n s e n ri chtig 
ange ge ben hat, auch ich be i me hre re n  E xe mplare n als 16 be stimmt habe. Die Wi mpe rplatte n habe n e ine 
Länge von 20-2 5 µ und e ine Bre ite von ca. 5 µ. Inne rhalb die se s Wimpe rplattenk ranze s sah ich bei 
le be nde n T ie re n  e ine fe ine Be wimpe rung und den fortwähre nd sich ei n- und ausstülpe nde n, e twas e xze ntrisch 
lie ge nde n M und. Die Be we gung de r fe ine n Wimpe rn be me rk te ich beso nde rs schön be i ruhig lie ge nde n  
Wimperplatten. Ich ve rmute , daß die fe ine Be wimpe rung bei de n T intinnodee n zum H ine instrude ln von 
frische m Wasse r und Nahrungste ilche n in die Mundöffnung die nt; ob die Wimpe rplatte n be im Schlage n 
außer zur Fortbe we gung auch noch zum He rbei strude ln von Wasse r und Nahrung diene n, wage i ch nicht 
zu e ntsche ide n. 
Im Inne rn de s We ichkörpe rs fand ich be i e ine m E xe mplar e in von e ine r  ansche ine nd zie mlich fe ste n 
Hü lle umge be ne s Ge bilde, das i ch ni cht be st immen k onnte ; e s  i st mögli ch, daß e s  sich hier um e ine n 
Parasiten hande lt. E s  unte rschie d sich je doch se hr de utlich von den späte r zu be spre che nde n Sporocyste n, 
die E n tz ,  v. D a d a  y und L o h  m a n  n als parasiti sche Ge bilde auffasse n. 
Die Anlage e ine s zwe ite n Wimpe rplatte nk ranze s habe auch ich e inige Male ge funde n, ohne daß 
be re its Ve rände runge n an de n Ke rne n wahrne hmbar ge we se n wäre n. Be i k onse rvie rte m Mate rial be me rk te 
ich häufi g, daß de r We ichk örpe r ganz in de n hinte re n Ge häuse te il zurü ck ge zoge n war, die se n vollständi g 
ausfü lle nd. Das Tie r be saß ste ts vie r große , längli ch- ovale , se hr se lte n runde Ke rne von 10-17 ft Länge 
und ca. 5-8 µ Bre ite .  Als Ne benke rne möchte ich zwe i k le ine re Ke rnge bilde de ute n, die fast ste ts rund­
li che Form be saße n und nie so intensiv ge färbt ware n, wie die vie r Ke rne se lbst. Auch k am e s  vor, daß 
die H auptke rne de utliche Körnche nstruk tur be saße n, während die zuge hörige n Ne benke rne ei ne n  homoge ne n 
E indruck mache n. In J uge ndstadien  (noch ohne Wi mpe rplattenk ranz, den e i nke rni ge n von Cytt. denticulata 
e ntspreche nd) fand ich 2 große, ovale H auptke rne und e ine n runde n, e twas he lle ren Ne be nkern (Taf. III Fi g. 62 ) .  
Diese Ne be nke rne be saße n e ine n Durchme sse r von ca. 5 µ. Be i e ine m dreike rni ge n Indi viduum waren die 
bei de n  runde n Ne be nke rne an je e inem E nde e ine s  Ke rne s ge lage rt (Taf. III Fig. 6 5 ) ;  vie lle icht zei gt si ch 
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uns hi er di e Bi ldung ei nes vi erten Kernes durch Tei lung des dri tten, wobei dann di e bei den Neben k ern e 
i n  Tätigk ei t  treten würden. Kerne und Nebenk erne waren mei st, wi e auch bei anderen Ti nti nnodeen, von 
ei nem helleren Hofe umgeben. O b  derselbe durch Zusammenzi ehung der Kern substanz entstanden, oder 
ob letztere i n  ei ne Flüssigkei t  ei ngelagert i st, vermochte i ch ni cht f estzust ellen. Di e Kerne waren häufig 
i n  Gruppen zu je 2 Kernen und ei nem Nebenkern zusammengelagert i m  hi nteren Körpertei le ;  doch f and 
i ch auch ganz unregelmäßige Lagerung. Bei ausgestreck ten I ndi vi duen fand i ch stets i m  vorderen Körper­
dri ttel drei Kerne und zwei Nebenk erne, i n  der Mi tte des W ei chkörpers befand si ch ei ne größere Vak uole 
un d erst i m  hi nteren Körperdri ttel war der vi erte Kern gelagert (Taf . III Fig. 67) .  
Di e Gehäuseform entsprach i m  allgemei nen den von B ran d t  [14] t. 57 f .  1 u. 2 gegeben en Abbi l­
dungen der typi schen Ptydzocylis urnula. Der dri tte W ulstri ng war tei ls mehr, tei ls weniger stark ausgebi ldet. 
Di e Länge der von mi r gemessenen Gehäuse schwank t zwi schen 100 und 1 35 ,u. Di e Gehäusewand z eigte, 
entsprechend den Beschrei bungen, di e Bi e d e r m a n n  und B ra n d t  gegeben haben, außer der f ein en Pri mär­
wabenstruk tur, di e bei Glyzeri n-Präparaten ganz gut si chtbar wurde, noch ei ne vi el lei chter si chtbare, 
unregelmäßige Felderung durch di e Ausbi ldung von f ei nen, am vorderen Wulstri ng und dem Hi nterende 
stärk er entwi ckelten Hochfalten der Außenlamelle. 
Ptychocylis urnula (Clap. et Lachm.) var. pe/agica (Brandt). 
Di ese Vari etät fand i ch ebenfalls häufig an Norwegens Kü ste, auch noch lebend i n  den Fjorden . 
Di e Behauptung Brand t  's, daß wi r es hi er mi t ei ner eupelagi schen Form zu tun haben, wi rd aber hi erdurch 
ebensowenig gestört, wi e di e Bezei chnung von Cytt. edentata als Hochseeform durch gelegentli ches E rschei nen 
an der Küste. Es  i st selbstverständli ch lei cht mögli ch, daß Hochseeorgani smen an di e Küste getri eben 
werden . Das verhältni smäßig seltene Vorkommen di eser Vari etäten an der Kü ste i m  Verglei ch zu i hrem 
Vorkommen auf hoher See schei nt mi r gerade n och für obige Behauptung zu sprechen . 
Außer den Unterschi eden zwi schen der typi schen Pt. urnula und di eser Vari etät, di e B r a n d t  i n  
bezug auf di e Gehäuse berei ts f estgestellt hat, konnte i ch k ei ne fi nden. Di e Gehäuse zeigen mei st nur den 
vorderen Wulstri ng k räf tig entwi ckelt; der zwei te Ri ng war, wenn überhaupt vorhanden, nur angedeutet 
durch ei ne lei chte Ausbauchung (ni cht Verdi ck ung, wi e bei m ersten W ulstri nge) der Gehäusewand. Der 
dri tte Ri ng w ar bei manchen Ex emplaren ni cht ei nmal durch ei ne abgerundete Kante angedeutet; di e 
Hülsenwand verli ef mi tunter ganz allmähli ch und glei chmäßig vom vorderen Wulstri nge bi s zur Spi tze. Di e 
f ei nen P ri märwaben und di e gröb ere Sekundärstruktur waren bei Glyzeri n-Präparaten ganz gut zu erkenn en . 
Die Gehäuselänge betrug 75-130 ft . 
Der W ei chkörper si tzt, wi e bei Pt. urnula, i n  der Spi tze. des Gehäuses mi t einem Sti ele f est. Vordere 
An satzstellen habe i ch auch bei di eser Vari etät bemerkt. Das Ti er besi tzt ebenfalls vi er längli ch- oval e 
Kerne von 8-15 ft Länge und 5-8 /t Brei te, f erner zwei große, runde Nebenk erne von ca. 4 ft Durchmesser. 
A uch di e Kernlage i n  Gruppen von je zwei Kernen und ei nem Nebenkern i st di e gew öhnli che. Daß di e K erne 
der var. pelagica vi ellei cht um ein w enig k lei ner si nd als di e der typi schen Pt. urnula, dürf te wohl von 
den allgemei nen Größen unterschi eden herrühren. 
Tintinnus subu/atus (Ehrbg.) und var. kiliensis (Laackm.). 
Ich habe von T. subulatus sowohl Exemplare un tersucht, deren Gehäuse den typi schen von B r an d t  
[14] t. 65 f. 1 u. 2 als auch solche, deren Gehäuse den von L a a c k m a n n  [49] t. 1 f .  1 u. 2 als T. subulatus 
var. kiliensis abgebi ldeten en tsprachen . Gehäuse, di e besti mmt di eser letzt eren Vari etät zugerechn et werden 
mußten, habe i ch n ur ganz selten gefun den . 
Mein Materi al stammt größtentei ls aus dem Stavanger-Fjord un d aus der Nordsee bei H elgolan d. 
Ob si ch di e typi schen T. subulatus-Gehäuse von denen der var. kiliensis i mmer gut tren nen lassen ,  erschei nt 
mi r f ragli ch. I ch f and verhältni smäßig vi ele Gehäuse, di e n ach L a a c k m an n  der Länge n ach (150-155 ft ) 
zu var. kiliensis gerechnet werden müßten, di e aber ein ganz allmähli ch sich zuspi tzendes Gehäuse mi t ei ner 
langen, f ei nen Spi tze besaßen. Ferner f and i ch unter etwas längeren Gehäusen (170-185 µ )  solche, di e 
bei zyli ndri schem Gehäuse rasch zu ei ner zi emli ch langen Spi tze auslaufen (Taf . II Fig. 19) . Ein Ex emplar 
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zei gte auch all mähl i che Zuspi tz un g  de s Ge häuse s  z u  ei ner ganz kurze n  Spi tze De B · d · h . . . . r e gmn e s  s1c z uspitzen den Teile s war aber auch be t  den typi sche n  T. subulatus-Gehäusen ste ts ver schiede n  wei t  z ur Hül senöffn a vor ge schobe n. Dasse lbe zei gen auch die von Br an d t  [14) t 6 5  ab gebt" l de ten Ge h·· T b I 
u
t
n
,,. . . . · ause von . su u a us.Häufi g  be gann der ste h  z uspitzende Ge häuse tei l  b al d  hin ter den Spiralri nge n. Mei ne Me ssungen b daß sämtli c_he Maße se hr schwan ken d waren (Län ge 1 50-280 1c ) ,  mi t Ausnahme der Brei te an der 
e
��� s:�� öffnung, , dte fast ste ts 1 8-20 µ be tr ug. Auch die Anz ahl der Spiralri nge war mei st verschieden. Auch Cl � p ar e de e t  L ac h1:1 a n n  [19) er wähnen die Länge der feinen Spi tze , sowie die Nei gung de s konischen Teile s z ur A xe, d. h. dte raschere oder all mähli chere Zusp i tz ung der Ge häuse ,  al s se hr vari abe l. Me re sch ­
k o w s k y  [60� zei chne t ei n l ange s, z yl i n?ri sche s Ge häuse von T. ussowi (si cher i den ti sch mi t T. subu!atus) 
a_us de m W�t ßen _ _  Meere , das r asch z u  e� _ner ?anz k.
urz�n Spi tze ausl äuft, das aber stark  ausgebil de te Spiral ­
rm ge aufwei st, wahren d L a a  c k m  an n fur seme z ylm dn sche var . kiliensis vie l  z ar tere Spir alri nge al s typi sch 
erkl är t. Auch nach de n Größe nver häl tni ssen ge hör t das von M e r  e s  c h k o w s k y ab gebil de te Ge häuse z u  
. den typische n  T. subulatus-Gehäusen. Nach E hr e n b e r g [31 ]  ware n ferner bei typi sche n T. subu!atus-
Ge häuse n n ur lei chte Q uerrie fen vorhande n. Ich hab e  z uweni g Materi al die ser Gruppe un tersucht, um 
mir ei n si chere s Ur tei l  über die Notwen di gkei t  der Tre nn un g die ser bei de n  Varie täte n auf Gr und der 
Ge häuse form und Gr öße z u  er lauben . L a a c k m an n  [49) gib t  noch ei nen se hr wi chti ge n Unterschied im 
Wei chkörper der bei den Varie täten an: die Neben kerne der var . kiliensis sollen ste ts gr ößer sei n, wie die 
der typi sche n Exe mp lare .  
Der se hr z ar te Wei chkörper war sei tli ch i m  hin teren Ge häuse dri tte l mi t ei nem ganz fei ne n, auffalle nder­
wei se ni cht all mähl i ch i n  den K örper über ge hen den Stiele fe stge se tz t. Bei m  Zurü ckschnellen de s Tiere s  
habe auch i ch die von L a a  c k m  a n  n [49] beob achte te S chl i nge nbi ldung de s Sti e le s  bemerkt; von ei nem 
Losl öse n de sselbe n konnte i ch je doch ni chts erken ne n. Bei m  z urü ckgezoge nen Tier wölb te si ch der Stir n­
ke gel gewöhnl i ch zie ml i ch stark vor ; die Wi mperpl atten , deren Anz ahl nach v on D a d a y  [29) 18 beträgt, 
le gten si ch dann di cht an den Stirnz ap fen an und ware n de shalb bei konservier te n  Exempl are n häufig 
zieml i ch unde utl i ch. Die bei den Kerne waren mei st auf die vordere und hi ntere H äl fte de s Tiere s ver teil t. 
I ch fand sie gewöhnli ch von län gli ch-ovaler Ge stalt; sie hatten ei ne dur chschni ttl i che Länge von 10-1 5 1, 
und ei ne Brei te von 5-8 µ. Die von L a a  c k m  an n fe stge ste ll te n Nebe nker ne habe i ch bei gut ge färbte n 
Exempl aren auch bemerkt. Sie hatte n r unde Ge stalt un d be saße n eine n Durchmesser von 1-2  /t . Me hrere 
Indivi due n zei gte n am ab or alen En de de s Wei chkörper s de utl i ch eine A fteröffnun g (Taf. III Fi g. 69 ) .  Bei 
einem Exe mpl ar fand i ch auch ei ne ganz de utli che vor dere Ansatz ste lle di cht unter de m Wi mperpl atte nkranz .  
T. subulatus habe i ch häufi g un d lange lebe nd beob achte t; i ch sah i hn n ur rü ckwär ts, mi t der 
Ge häusespi tze voraus, schwi mmen . Das Tier stre ckte si ch dabei wei t  aus de m Ge häuse heraus. Es war 
se hr schön z u  be ob achte n, wie e s  mi t der fei nen Spi tze si ch durch ganz di chte s Ge wirr von Skele ttone ma­
Fäden dur chb ohr te .  
Tintinnus acuminatus (Clap. et Lachm.) 
un d 
Tintinnus acuminatus (Clap. et L.) var. altiplicatus n. v. 
Typi sche Exempl are die ser Ar t fan d i ch in ei ne m  Fan ge von Stavanger (A ugust 1907) . Der z yli ndri sche 
Körper der Ge häuse erwei ter te si ch am Vor dere nde teil s einfach z u  ei ner wei te n, tri chter förmi ge n  Kre mpe, 
tei ls tr at aber auch vor der Er wei ter un g n och ei ne le i chte Vere ngung de s z ylin dri sche n Hül se nteil s ei n. 
Die le tz tere n Ge häuse e ntspr ache n dann Br a n d t' s  [14) Abbil dung t. 66 f. 4 .  
Bei e i ne m  Exe mpl ar aus de m Fan ge A ugust 1907 Stavanger und bei ei ni ge n  von der Nordsee ­
stati on 1 6  der de utschen Termin fahrte n ( 59 ° 03 ' N,  4 ° 55 '  0 ,  243 m tie f) Nove mber 1907 stel lte i ch fe st, daß 
die Hochfal te n ni cht ganz b i s z um ab or alen Hül se nende rei chte n ( ähnl i ch Br a n d  t's [ 14) Abbil dung t. 66 f. 2) , 
je doch si ch wei t bi s z ur or ale n  Hül se nöffnung vor stre ckte n (Taf. II Fi g. 12 ) .  I ch n_i öchte � ol che Ge häuse 
al s var . altiplicatus n .  v. von de n typi sche n T. acuminatus-Gehäusen ab tre nnen. Er n de ut! t ch ab gese tz tes, 
zie ml ich wei te s  Rohr am Hi ntere nde de s Ge häuses, wie e s  Br a n d t  [14 u. 1 5] für die grönl änd1 sche var . secata 
angib t und zei chne t, habe i ch je doch nie be merkt. Ic h hal te e s  für mögl i ch, daß Cl eve un d Aur i vi l l i us  
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auch solche Gehäuse wi e i ch im Skagerrak gefunden und das letzt e aborale Gehäuseende für di e für var. 
secata charakt eri sti sche Röhre gehalten haben. Ich habe auf mei nen Fahrt en i m  Skagerrak ni emals var. secata 
angetroffen. Di e Maße der typi schen Ex emplare sti mmten mit den Angaben B r a n d  t 's [15) ü berei n. Di e 
Gehäuselängen der var. altiplicatus jedoch waren k lei ner. Di e Länge di eser Hülsen schwankt e zwi schen 
150 und 160 ,11 .  Di e Breit e des zyli ndri schen Gehäuset ei ls bet rug 1 5-2 5 ,lt und di e Breite der oralen 
Ö ffnung 30-40 ,11 . Unt erschi ede i m  W eichk örper der t ypi schen Exemplare und der neuen Vari et ät habe 
i ch ni cht gefunden. 
En t z  jun. [35] bi ldet t. 5 f. 3 anschei nend ei ne A rt Schli eßapparat bei ei nem Gehäuse di eser A rt 
ab; i ch habe ei ne derarti ge Bi ldung ni e beme rkt . 
Di e Wi mperplatten waren sehr zart und bei k onservi ert em Mat eri al häufi g nur noch schwach zu 
erk ennen. Das Ti er besaß zwei m ei st im hi nt eren Körperdritt el zi emli ch di cht zusammenli egende, rundli che 
Kerne von 8-10 ,lt Durchmesser und zwei weniger lei cht färbbare, ca. 1 /t große N ebenkerne. 
Tintinnus amphora (Clap. et Lachm.) var. quadrilineata (Clap. et L.). 
In ei nem Sept emberfange aus dem St avanger-Fjord fand i ch zwei zur Spezi es T. amphora gehörende 
Exemplare, von denen das ei ne offenbar als ei n Fortpflanzungsstadi um zu deuten i st .  Di e Gehäuse ent sprachen 
der Form nach so zi emli ch dem von B randt (14] t .  69 f. 3 abgebi ldeten. Di e drei blattarti gen Hochfalten 
erst recken si ch zi emli ch weit zum oralen Tei le hi n, nur gehen si e hi er bedeutend sanft er i n  di e Gehäuse­
wand über. Di e Halsverdi ck ung i st sehr deutli ch. S ei de Exemplare hatten ei ne Länge von 1 30 fl ; di e 
Breit e des oralen Hülsentei les bet rägt 50 tt und di e Br eite  bei den Hochfalten 30 /t . Di e Hochfalt en si nd 
ni cht so sehr nach außen geschwei ft, wi e i n  Brandt 's [14] Abbi ldung. Di e Hülse erschei nt daher schlank er 
und eri nnert dadurch, sowie  durch das allmähli che Ü bergehen der Hochfalt en  i n  di e Gehäusewand, an 
T. amphora ; di e Gehäuse länge aber und das weit e Vordri ngen der Hochfalt en gegen den oralen Hülsent ei l 
hi n bewogen mich, mei ne Ex emplare der var. quadrilineata z uzurechnen (Taf. I Fi g. 18) .  
Lei der si nd di e bei den Exemplare ungefärbt i n  Glyzeri n, so da ß i ch kei ne Wei chk örperst udi en 
machen konnt e. Deut li ch zu seh en war jedoch di e Ansatzst elle des ei nen, das mit ei nem kurzen, fei nen 
Sti el an der hi nteren, ebenen Abstut zung des Gehäuses fest saß. Den andern Weichk örper halt e i ch für ei n 
Fortpflanzungsstadi um, das den von L a a  c k m  an  n [49] für ei nige Ti nti nnopsi s-Arten und für Cytt. helix 
nachgewi esenen und t .  3 f. 40 u. 41 abgebi ldet en, und den von mi r bei Cytt. denticulata und Pt. urnula 
gefundenen und Tat . III Fig. 39-42 und Fig. 62-6 5 abgebi ldet en Stadien ent sprechen dürft e. Ei n U nt er­
schi ed best eht jedoch dari n, daß i ch bei T. amphora var. quadrilineata vi er Aufhängefäden gefunden h ab e, 
gegen nur ei n bi s zwei bei Cytt. denticulata und Pt. urnula und den von L a a  c k m  a n  n unt ersuchten 
Formen (Taf. II Fig. 18) . 
Tintinnus norvegicus (v. Daday). 
Leere Gehäuse di eser Art habe i ch i n  wenigen Exemplaren i m  Februar 1908 auf der deut schen 
Termi nfahrt-St ati on 16 der N ordsee (59 ° 03 '  N, 4 ° 5 5 '  0, 24 3 m ti ef) anget roffen. Herr Professor A p s t e i n 
fand di ese Gehäuse August 1907 häufi ger vor Egersund. Di e Zahl der Zähne zu besti mmen i st mi r lei der 
ni cht gelungen, doch zeigt di e weite Stellung derselben und di e rundli che Gehäuseform, daß es t ypi sche 
Exemplare von T. norvegicus waren (Taf. II Fi g. 1 5) .  Auch di e Struktur sti mmte mit der von B r a n dt [ 14] 
wi edergegebenen überei n. N ur di e Länge der Gehäuse war etwas k lei ner, ca. 3 5-38 µ (gegen 40- 50 µ 
nach B r a n dt [1 5]) .  Den Innenkragen habe i ch sehr deutli ch gesehen; di e Spit ze war sehr k urz. W ei ch­
k örper hatte i ch lei der ni cht zur U nt ersuchung. 
Undel/a Jachmanni (v. Daday) var. b caudata (Ostenfeld). 
Ei nige weni ge Gehäuse di eser Art fand i ch i m  Oberflächenplankton Februar 1908- auf der deutschen 
Termi nfahrt -Stati on 16 der N ordsee (59 ° 03 '  N, 4 ° 5 5 '  0, 24 3 m ti ef) .  Mit der an Bord mir nur mögli chen 
mitt leren Vergrößerung k onnte i ch k ei ne Struktur erkennen, aber die scharfe Schei dung i n  A ußen- und 
Innenlamelle, sowi e di e Hochfalten am aboralen Hülsentei le und di e Größenverhältni sse erlaubt en mi r di e 
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Bestimmung der Hü lse (Taf . II  Fig. 17). Die Länge der Hülsen betrug ca. 135  ,11 .  Die Breite an der 
G ehäuseöffnung 24 tt, am ausgebauchten Teile 2 5  .ic ; die Spitz e war 26 .,, lang und der Abstand zwischen 
Außen- und Innenlamelle betrug ca. 2 p .  
Tintinnidium mucicola (Clap. et Lachm.). 
Diese Art habe ich verhältnismäßig selten z ur Untersuchung gehabt. Außer im Kieler Hafen f and 
ich sie auf den Terminf ahrten im großen Belt und K attegat auf allen Stationen, im Skagerrak nur noch auf 
den deutschen Terminfahrt-Stationen der N ordsee N 1 1  ( 57 ° 17' N ,  7 ° 4 7' O, 67 m tief) und N 12 
(57 ° 00 ' N, 8 ° 0 3 '  0, 30 m tief) . In größerer Anz ahl war sie im Februar 1908 auf der Ostseesta tion 3 
(54 ° 36' N, 1 1  ° 02 ' 0,  30 m tief) bei Fehmarn vertreten. 
D ie f einen, gallertigen G ehäuse waren meist z iemlich dicht besetz t mit k leinen Fremdkörperchen, 
unter denen sich häufig auch Bruchstücke von Diatomeen-Schalen befanden. Die G estalt der G ehä use wa r 
selten z ylindrisch, meist k eulenf örmig, ähnlich den von B r a n d t  [14) t. 70 f .  8 u. 10 abgebildeten Geh äuse n. 
Der Weichkörper saß bei ruhendem Tier als z iemlich k leine K ugel im hinteren Ende des Geh äuse s. 
Beim Schwimmen streck t sich das Tier mit dem Peristom z ur G ehäuseöffnung heraus und bleibt mit einem 
verhältnismäßig sehr langen Stiele am hinteren G ehäuseende bef estigt. Das Tier ist sehr z art; die einzelnen 
Wimperplatten k orm te ich nie deutlich erk ennen; ich f and stets zwei rundliche K erne von ·ca. 7 .,, Durch­
messer und je einen k leinen, ca. 1 !' großen N ebenkern. Die Kerne habe ich stets im hinteren K örperdrittel 
z usammengelagert gef unden; dasselbe zeigen auch die Abbildungen von B r a n d t  [14) t. 70 f .  8 u. 10 . 
F ortbewegungserscheinungen bei Tintinnodeen. 
Während der Fahrten des Forschungsdampf ers "Poseidon" hatte ich öf ters G el egenheit, Cytt. denti­culata und Pt. urnula lebend z u  beobachten . Die Studien an diesen beiden Arten waren infolge der 
Durchsichtigk eit der G ehäuse sehr viel leichter und sicherer auszuf ühren, als bei den im Kieler Hafen 
häufigsten Tintinnopsis- Arten. 
Beide Arten sah ich sowohl vorwärts wie rückwärts als auch nach beiden Seiten drehend sich 
bewegen. Pt. urnula schwamm jedoch fast stets rückwärts, sehr selten nur sah ich diese Art vorwärts sich 
bewegen und dann immer nur kurze  Streck en weit, um aus einer betretenen Sackgasse wieder herausz u­
k ommen. J ö rg e n  s e n schreibt, daß sich Ptychocylis gewöhnlich rasch vorwärts, jedoch auch rück wärts 
bewegt. Warum unsere Beobachtungen so entgegengesetz te R esultate gelief ert haben, vermag ich nicht z u  
sagen; jedenfalls aber liegt bei meiner Angabe k ein Irrtum vor, denn ich habe sehr viele E xemplare dieser 
Art lebend beobachtet und besitz e verschiedene übereinstimmende N otiz en 
über diesen Punk t. Cytt. denticulata dagegen bevorz ugte ganz auffallend die 
Vorwärtsbewegung. 
Die Schwimmbewegungen von Tintinnen, bei denen sich das Tier 
nach der einen Seite dreht, möchte ich auf die Vorwärtsbewegung des Tieres 
z urückführen. B ü t s c h 1 i [18) nimmt im allgemeinen eine z iemlich geradlinige 
Schwimmrichtung an; mehr oder weniger gebogene Linien will er mit der 
K örpergestalt der T iere in Zusammenhang bringen. Ich f and jedoch, daß auch 
ganz gerade Formen häuf ig in Bogenlinien sich f ortbewegen. F o I spricht von 
einer gekrümmten Fortbewegungslinie: ,, lorsqu' il s'agit d'eviter un obstacle" . 
v o n  D a  d a y  [29] beobachtete häuf ig eine Fortbewegung in bald rechts, bald 
links gebogenen K urven. Bei der Fortbewegung in einem Bogen seitwärts 
neigt das Tier sein Peristom etwas nach der Seite, nach welcher die Drehung 
erfolgt; auch legt es sich dabei derselben Seite der H ülse mehr an, wie der 
anderen (vergl. Fig. a) . Hierdurch wird der das Tier vorwärts bewegende, 
durch das Schlagen der Wimperplatten erzeugte Strudel in einer z ur Längsachse 
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des Gehäuses dauernd schräg stehenden Richtung erzeugt, wodurch dann die Drehung des Tieres bewirkt wird. Das Vor- und Rückwärtsschwimmen der Tintinnen wird veranlaßt durch die Erzeugung entgegen­gesetzter Strudel. Die entgegengesetzte Richtung dieser beiden Strudel wird durch verschiedenes Schlagen der senkrecht zum Peristomrand stehenden Wimperplättchen erzeugt. Das Schlagen der einzelnen Wimper­plättchen erfolgt nicht gleichzeitig, sondern pflanzt sich in verschiedener Richtung fort. Ich beobachtete bei der Vorwärtsbewegung ein Schlagen der Wimperplättchen gegen die Mitte des Peristomfeldes gerichtet und entgegengesetzt dem Uhrzeiger sich fortpflanzend. F o 1 [36] erwähnt für Tintinnus ampulla und 
T. spiralis beim Vorwärtsschwimmen des Tieres einen von rechts nach links wirbelnden Strudel; allein dieser Ausdruck ist nicht ausreichend und sogar zweideutig. Dieselbe Erscheinung beobachtete ich auch bei einem aus dem hinteren Gehäuseteil sich vorstreckenden Individuum ; jedenfalls besorgen die von mir leider nie beobachteten Körperwimpern nicht allein das Vor- und Rückwärtskriechen der Tiere innerhalb der Hülsen, wie es E n tz und von  Dada  y annehmen. Ein geißelartiges Schlagen der Wimperplatten, wie es H a  e c k e  1 [38] erwähnt, habe ich nie gesehen. Beim Rückwärtsschwimmen dagegen scheinen die Wimperplättchen deutlich nach der Außenseite des Peristomfeldes zu schlagen, in der Richtung des Uhrzeigers sich fortpflanzend. Man sollte nun eigentlich annehmen, daß gerade durch das Schlagen der Wimperplättchen nach außen ein Druck auf die hintere Wasserfläche geübt und damit das Tier nach vorne geschnellt würde, was aber mit der Beobachtung in direktem Gegensatz steht. Zur Erklärung dieser merkwürdigen Erscheinung dient uns nun eine bekannte physiologische Tatsache. Unsere Sehstäbchen werden nicht imstande sein, den Eindruck des mit so großer Geschwindigkeit sich vollziehenden Schlagens der Wimperplättchen aufzunehmen, sondern wir beobachten das langsamere, aber immer noch sehr rasch erscheinende Zurückgehen der einzelnen Wimperplättchen. Wahrscheinlich wird beim raschen, kräftigen Schlagen mit der ganzen Breitseite auf das Wasser gedrückt, und bei dem von uns nur zu beobachtenden Rückwärtsgehen sehen wir die Schaufelbewegung, welche die beim Zurückgehen der Wimperplatten eigentlich notwendig entstehende Gegenwirkung entweder entfernt oder doch vermindert. Wir kommen also bei unseren Betrachtungen auf folgende, tatsächliche Wimperplattenbewegung. Beim Vorwärtsschwimmen des Tieres schlagen die einzelnen Wimperplättchen nach außen (scheinbar nach innen) und wirken dann einzeln wie ein Hebelarm durch den Druck auf die hintere Wassersäule. Beim Rückwärtsschwimmen aber schlagen sie von außen nach innen (scheinbar nach außen) und drängen dann durch ihren Druck auf die vordere Wassersäule das Tier nach hinten zurück. Was nun das Aufeinanderfolgen des Schlagens der einzelnen Wimperplatten betrifft, so gibt uns ein Vergleich mit der Schiffsschraube lehrreiche Anhaltspunkte. Für diese Betrachtungen war mir eine Unterhaltung mit einem mir befreundeten Schiffsbauingenieur, Herrn Diplomingenieur F e  1 i x H a m m  e r ,  sehr anregend und fördernd. Die Kraft einer Schraube besteht nämlich außer i n  dem Druck auf die hintere Wassersäule auch in einem Zug auf die vordere. Durch diese Saugwirkung strömt das Wasser hinter dem einz einen Flügel nach und wird dann erst von der nächsten Schaufel wieder weiter zurückgedrängt. Die Schraube würde nun hinter sich einen luftleeren Raum schaffen, wenn das Wasser nicht nachströmen könnte. Dieses ist aber der Fall, wenn die Schraubenflügel ganz eng stehen oder sich zu schnell drehen. Die Schraube verliert natürlich bei der Bildung eines solchen luftleeren Raumes an Druckwirkung auf die hintere Wasserfläche, wenn nicht genügend Wasser nachströmen kann oder gar ein lultleerer Raum entsteht. Ganz wie bei einem Schraubenflügel strömt nun das Wasser beim Schlagen eines Wimperplättchens nach, wird vom folgenden erfaßt und weitergedrückt. Würden nun aber alle Wimperplättchen gleichzeitig schlagen, so würde das Nachströmen ebenfalls gehindert sein und die einzelnen Wimperplättchen könnten nur auf eine bedeutend kleinere Menge Wasser ihre Druckwirkung ausüben, als es in Wirklichkeit der Fall ist. Die Fortbewegung müßte danach eine viel langsamere sein. Dafür, daß unser Auge_ nur das Zurückgehen der Wimperplatten zu sehen imstande ist, spricht noch folgende Überlegung. Die Fortpflanzungsrichtung des Schlagens der Wimperplatten, sowie das ganze eben entwickelte Schraubengesetz vom nachströmenden Wasser und dem Ergriffenwerden desselben durch · den nächsten Flügel, stimmt nicht zu der tatsächlichen Beobachtung, wohl aber zu der daraus gefolgerten eigentlichen Bewegung (vergl . Fig. b u. c). 
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Für eine weitere bedeutende Ver­
vollkommnung des Fortbewegungsapparates 
halte ich, im Anschluß an B r a n d t ,  das 
Ausbilden der schraubenförmigen Platten 
am Hinterende der Hülsen von Tintinnus 
acuminatus, T. undatus und ähnlichen Arten. 
Hier ist der Vergleich mit einer Schiffs­
schraube noch viel e infacher. Man braucht 
nur die an der Hülse schraubenförmig an­
gebrachten Platten zusammen als Schraube, 
die Hülse selbst als Welle und die bei der 
Arbeit des Wimperplattenapparates ent­
stehende und bei all en Tintinnodeen beob­
Fig. b. 
Lage der Wimperplatten bei 
Fig. c. 
Vorwärtsbewegung. Rückwärtsbewegung. 
Der Pfeil zeigt die Fortpflanzungsrichtung des Schlagens der Wimperplatten an. 
achtete Mitdrehung des Gehäuses als die durch die Dampfkraft der Schiffsmaschine entstandene Drehunrr 
der Schraubenwel le  zu betrachten, so l iegt die Verwendung der Hülsenansätze als Unterstützung der Fort 
bewegung des Tieres und als Verwertung der in der Drehung l iegenden lebendigen Kraft klar vor 
unseren Augen. 
Über die Schwimmrichtung anderer Tintinnodeen kann ich noch aussagen, daß ich Tps. baltica, 
Tps. karajacensis, Tps. ventricosa, Tps. nucula und Tps. tubulosa nur vorwärts, Tps. campanula und Tps. 
beroidea fast stets vorwärts, Tintinnus subulatus dagegen immer nur rückwärts schwimmen sah. 
Über die Nahrung der Tintinnodeen. 
H e  n s e n verspricht sich in seinem Werke „ Über die Bestimmung des Planktons " [39] von den 
Nahrungsfunden bei Tintinnen sehr viel ; sie sollen uns den Urformen der Produktion des Meeres am 
nächsten bringen. Leider sind aber diese kleinsten Organismen wahrscheinlich so zart, daß sie schon nach 
ganz kurzem Aufenthalt in den Nahrungsvakuolen unerkennbar werden. Ich habe jedenfalls nie kleinere 
und zartere Nahrungskörper erkennen können als Distephanus, Ebria und kleine Diatomeen. Daß die 
Tintinnen sich aber hauptsächlich von den allerkleinsten Organismen nähren, dafür spricht, daß weitaus 
die meisten Nahrungsvakuolen mit unkenntlichen Plasmateilen angefüllt waren. 
Untersuchungen betreffend Nahrungskörper im Innern der Tintinnodeen stellte ich an bei Cytt. 
denticulata und Cytt. serrata, Pt. urnula und Tps. ventricosa und Tps. nucula. Da das mir zur Verfügung 
stehende Material aber in überwiegender Menge Cytt. denticulata aufwies, so beziehen sich naturgemäß 
auch die meisten Funde auf diese Tintinnodeen-Art. 
Am häufigsten fand ich in den Nahrungsvakuolen halbverdaute Protoplasmakörper mit einer gewissen 
Kernsubstanz ; natürlich war hier der Nahrungskörper nicht mehr zu bestimmen. Der Kern war auch meist 
schon ein wenig verdaut und formlos geworden, doch scheint sich die Kernmasse länger als die Protoplasma­
masse unversehrt zu erhalten. Über die Nahrungskörper ohne feste Hülle kann ich keine Angaben machen, 
da ich nie derartige, vol lständig unversehrte Nahrungskörper fand. 
Ferner - ergab es sich, daß die Tiere auch feste Gehäuse, sogar mitunter sehr stachelige Formen, 
verschlucken. Von größeren Nahrungskörpern fand ich weitaus am häufigsten Gehäuse von Distephanus 
speculum; ferner waren vorhanden Schalen von Ebria tripartita, Gymnodinium (Glenodinidium), größeren 
und kleineren Diatomeen (Taf. III Fig. 49), auch Rhizosolenia (Taf. III Fig. 58) und einiger anderer, nicht 
bestimmbarer Formen. Auch hartschalige Peridineen (Dinophysis) habe ich bei einem Exemplar von Cytt. 
serrata (M ö b i u s) gefunden (Taf. III Fig. 74). Auch v o n  D a  d a y  erwähnt bereits Dinoflagellaten, 
Peridineen und selbst kleine Tintinnodeen als Nahrungskörper. 
Die Tintinnen können bisweilen so sehr angefüllt sein mit solchen Schalen, daß ein Zurückziehen 
des Weichkörpers in den hinteren Gehäuseteil unmöglich wird. Bei einem Exemplar von Cytt. denticulata 
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fan d ich zwe i n och  gu t e rhal tene, s owie dre i  bis v ie r  hal b aufgel ös te Gymn odin ien -�chalen , fe r��r. 
e in _e 
n och gut e rhal tene Ebria fripartifa un d e in hal b aufgel ös tes Dis tephan us -Ge häuse .  Diesel be Ge fraßigkei t 
ze igt die Taf. III F ig. 7 4 abge bil de te Cytt. serrata, die au ße r zwe i  Din ophys is n och  e in Pe ridin ium un d 
mehre re an de re ,  größe re Nahrungskörpe r ve rschl uckt hatte . Fe rn e r  fan d ich im Inne rn e ine r Cytt. denticulata 
zwe i  Disfeplzanus specu!um, die das gan ze Tie r füll ten un d mit ihren Stac heln sche in bar du rc h  die 
Protopl as mahülle n ach au ßen drangen (Taf. III Fig. 73 ) .  Dabe i war die Tin tinn odee n ic ht zugrun de ge ­
gangen , s o  daß ich anne hmen m öchte, daß die fe ine ,  el as tische Protopl as mahülle s ic h  übe r die Dis tephanus ­
Stacheln gezogen hat. 
Fe rner  hal te ic h für wichtig, daß die Tin tinn odeen ims tan de s in d, diese Ge häuse aufzul ösen. Ich 
fan d be i ve rschie denen Exe mpl aren hal b aufgel ös te Ge hä use von Dis tephanus ,  Gymn odin ien un d e in s ol ches 
von e iner  Din ophys is . Die Tin tinnen müssen als o  e in Fe rmen t bes itzen ode r aussche iden, das die n ach  
B o rge r t aus K ieselsä ure bes tehen den Ge hä use von Dis te phan us un d die n ac h  Sc hü t t  haup ts ächl ich aus 
Zell ul ose bes tehen den Gymn odin ien - un d D in ophys is -Hülsen aufzul ösen ims tan de is t. Daß ic h kle ine  
Diatomeen -Schalen n ie aufgel ös t  ge fun den habe, s pricht n atü rl ich n icht gegen- ihre Aufl ös barke it, zumal ich 
von diesen Sc halen ve rhäl tn is mä ßig wen ige n ur ge fun den habe. Es is t sehr l e ic ht den kbar, daß die Tin tinnen 
diese aufgel ös te Ge häuse masse zum Bau de r e igenen Ge hä use wie de r ben utzen. 
Fortpflanzungserscheinungen bei Cyttarocylis denticulata und 
Ptychocylis urnula. 
Bildung von Sporocysten und Sporen bei Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) var. typica 
(Jörg.). 
Die e rs te Erwähnung e iner S poren bil dung bei Tin tinnen fin den wir be i H a  e c ke ! . Von Cytt. cassis 
un d Codonella campanella (H ae c ke l )  ze ichnet  e r  Ge hä use mit Sporen . E n t z  un d v. D a d a y  hal ten diese 
Sporen un d auch  die im n ächs ten Kapitel bes prochenen jungen Tie re ohne Wimpe rpl atten kran z fü r Emb ryonen 
parasitische r  Acine ten . Daß diese Ans icht für die jungen Tie re wohl irrig sein dü rfte ,  dafür s prec hen 
L a a  c km an n's un d meine Fun de übe r die En twickel ung diese r wimperpl attenl osen Tie re zu den aus ge­
wachsenen . Bes on de rs L a a  c k m  an n's Be obachtungen an l eben den In dividuen un d unsere Fun de ü be r  die 
Bil dun g e ines fe inen adoralen Wimpe rpl atten kran zes be i diesen jungen Tie ren s prec hen ge gen die Ann ahme 
von E n t z un d v. D a d a  y. He n s e n hat in de r Ostsee z�m e rs ten Male Sporengebil de bemerkt bei 
Tintinnus subulatus un d T. acuminatus, Cyttarocylis helix un d Cytt. denticulata. He n s e n hat die Sporen ­
bil dung abge bil de t für T. acuminatus un d T. subulatus; e r  häl t es fü r un wahrsche inlich, daß diese Bil dungen 
von Parasiten he rrühren könnten , da es s ich  e rgab, daß das Auftre ten de r Sporen bil dun g mit de m Beginn 
des Ve rschwin dens de r Tie re zur Be obachtung kommt un d dann bis zum völ l igen Ve rschwin den rel ativ 
zun immt. 
He rr Professor B ran d t  hat daraufhin die Un te rs uchun gen L a a  c k m  an n's angeregt, die be i ve r­
schie denen Ostsee-Tin tinn odeen sehr schöne un d umfassen de Res ul tate e rgaben . L aa c k m  an n hat für 
seine Un te rs uchungen beson de rs Cytt. lzelix un d Tps. campanula ben utzt, fan d abe r auc h be i Tps. baltica, 
lohmanni (L a a  c k m  an n ), karajacensis, beroidea, ventricosa un d nucula, fe rn e r  be i T. subulatus gen au 
e n ts prechen de ,  be i Tps. ventricosa un d beroidea teil weise n ur ähnliche Ersche in ungen . Ich fre ue mich, bei 
me inen Un te rs uchungen an Cytt. denftculata und Pt. urnula viele ,  teil s  Laac kman n 's Angaben en ts prec hen de ,  
te ils neue En twickel un gs zus tän de ge fun den zu haben . 
L o h  m an n [59] häl t d ie Sporocys ten un d Sporen für parasitische Gebil de von Gymn odin ien . Er 
hat be i Tps. nucula die Makrosporen beim Ausschl üpfen be obachte t  un d fan d de ren K ör pe r  un d Schwimmart 
gan z wie bei Gymn odin ien ausge bil de t. Ich kann L o h  m an n's Behauptung n ic ht s iche r  en tge gnen,  all e in 
es is t doch me rkwürdig, warum dann bis he r be i de n voll aus gebil de ten In dividuen die Parasiten n ie be obac hte t 
wurden . L o h  m a n  n s agte mir zwar, daß be i Appen dicul arien ä hnl ic he parasitische Gymn odin ien vorkommen 
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und d aß si e h i er lange Zeit i mmer übers eh en wurd en. Allei n es ist do ch zu beacht en, d aß man bei Ti nti nnen 
stets mit vi el st ärk erer Vergrößerung arbei tet, als bei Appendi culari en, und d aß di e bet reffend en Parasit en 
bei Ti nti nnod een verh ält ni s mäßig vi el größer s ei n  müßten und d es h alb vi el weniger ü bers eh en w erd en 
k önn�en . . . 
Ich_ h abe unt: r vers chi ed enen T�us end en vo n Ex emplaren nur ei nmal (bei Ptydzocylis urnula) ei n 
paras1t enah nh ch es G ebi ld e  gefund en, d as J edo ch L a a  c k m  a n  n's und mei nen Spo ro cyst en ganz ferne stand .  
Di e Wah rs ch ei nli ch k eit, d aß di e jungen wi mperplattenlos en Ti ere d urch ei nfach e Q uert ei lung d er Ti ntinnod een 
entst eh en, h abe i ch unt en nachgewi es en; d i es er U mstand wü rd e  allerdi ngs fü r di e parasit is ch e  Art d er 
S po ren s prech en. Jed enfalls h alt e i ch es fü r i nteress ant, d aß bei so vers chi ed enen Ti nti nnod een-G att una en 
und - Art en zi emli ch überei nsti mmend e Parallelfund e gemacht wurd en. Zu erwäh nen ist no ch, daß L � h _ 
m a n  n bei d en Spo rengebi ld en di e fü r fü e Peridi neen ch arakteristis ch e  Kernst rukt ur vermut et e, d aß aber 
nach L a a  ck  m a n  n's und mei nen Fund en auch bei Ti nti nnen d i es e  k örnelige Kernst rukt ur gar ni cht s elten  
ist, und d aß L a a c k m a nn 1) gerad e bei d er S po renbi ld ung ei ne Körnelung ni e gezei ch net h at ;  auch mei ne 
Präparate zeigen bei Spo renbi ld ungen ni e gekörnelt e Kernst rukt ur. Di es er U mstand s pri cht nun wi ed er d afii r, 
d aß di e Spo ren wi rk li ch e  Ti nti nnen-Gebi ld e si nd .  Es ist mi r leid er ni cht gelungen, di es e  Frage e ndgültig 
zu lös en, i ch neige jedoch zu d er Ansi cht, d aß wi r es bei L a a  c k m  a n  n's und mei nen Fund en mit Spo ren­
bi ld ung d er Ti nti nnen zu t un h aben, wes h alb i ch auch auf di e Spo ro cysten- und Spo renbi ld ungen i n  mei ner 
Arbeit noch mals aus füh rli ch ei ngeh e. 
Di e Spo ro cyst en vo n Cytt. denticulata typica fand i ch fast stets i m  mitt leren oder h interen Geh äus e­
t ei l, s elten nah e d er Hüls enöffnung. Di e Cyst en h att en alle, so lange noch kei ne Spo renbi ld ung zu bemerke n 
war, ungefäh r di es elbe Größe; d er Durch mess er bet rug 30 bis 3 5  ft . Leid er. h att e i ch ni e G elegenh eit ,  
lebend e Cyst en und d eren Ent wi ck elung zu beo bacht en; i ch mußte  mi ch auf mei ne mit Hämatox yli n ge­
färbten Präparat e ei nes mit Pi k ri n-Sch wefels äure ko ns ervi erten Oberfläch enfanges vo n d er No rds eestation  16 
d er d euts ch en Termi nfah rt en (59° 0 3' N, 4° 55' 0, 243 m ti ef) ,  No vember 1907 bes ch ränk en. Ich fand d abei 
vers chi ed ene Ex emplare mit bereits gut a usgebi ld eter Spo rocyst e, t ei lweis e noc h  mit d em Plas malei be d es 
Mutt erti eres zus ammenh ängend (Taf. III Fig. 3 1  u. 32) . Vo n Wi mperplatt en ko nnte i ch bei di es en 
Proto plas maresten ni chts meh r erkennen; di es e  waren i nfo lge d er Hämatoxyli n-Färbung zi emli ch d unk el 
gefärbt, bed eut end d unk ler als di e Plas mat ei le ausgebi ld eter Ti ere d ess elben Präparat es ; di e Kerne waren 
meh r od er weniger, zum Tei l sogar ganz aufgelöst. Zwei Plas mareste zeigt en auffallend erweis e j e  d rei i n  
Auflös ung begri ffene Kerne und Nebenk erne. Laa  c k m  a n  n [49] h at d agegen bei s ei nen Fund en d i e  
Nebenk erne i m  Plas marest stets vermi ßt . Weit erent wi ck elt e Exemplare zeigt en k lei nere Plas marest e, d i e  
s ich dann wo h l  allmäh li ch vo n d er Spo ro cys te  los löst en (Taf. III Fig. 3 3  u .  34) . 
Di e k ugelige Spo rocyste vo n Cytt. denticulata typica s ch ei nt mit d er vo n L a a  c k m  a n  n ges chi ld erten 
zi emli ch genau ü berei nzusti mmen. Ei nen längli ch-ovalen Kern mit vo n d er Seit e h albmond förmiger G est alt 
h abe i ch ni e vermi ßt . Den vo n L a ac k m a n n  wede r  erwäh nten noch gezei ch neten Nebenk ern habe auch 
i ch nur i n  wenigen Fällen bemerken k önnen (Taf. III Fig. 3 3) ;  do ch s prech en d i e  Fund e bei meh reren 
Exemplaren zi emli ch s i ch er für s ei n  Vo rh and ens ei n; d i e  Nebenkerne k önnen ja lei cht d urch di e Kerne 
verd eckt werd en. 
Was nun L a a c k m a n n's „G elben Fleck" bet ri fft, so h abe i ch fo lgend es zu erwäh nen : Ich h abe 
nur i n  ei nem Fange di es e  Ent wi ck elungsstad ien gefund en und d ens elben, o h ne d aß i ch vo n i h rem Vo r­
h and ens ei n wußte, i n  toto mit Hämatoxyli n  gefärbt . Bei d i es er Färbung aber wurd en gerad e di e Spo rocyst en 
zi emli ch d unkel, so d aß di e meist en außer d em Kerne nur ei n gro ßes k ugeliges, d unk les Gebi ld e  erk ennen 
li eßen. Leid er war es mi r ni cht mögli ch, weit eres Mat eri al mit so lch en Fo rt pflanzungs ers ch ei nungen auch 
mit Bo rax karmi n zu färben, wo bei ja nach L a a c k m a n n  d ie  fei ne Körnelung d es „G elben Flecks" d er Spo ro­
cyst e bess er· erk ennbar werd en so ll. Do ch auch ei nige wenige mei ner mit Hämatoxyli n gefärbten Cysten 
waren ni cht so i ntensi v gefärbt, und h i er ko nnt e i ch ganz d eut li ch ei ne St rei fung erk ennen, d ie  mi ch an d as 
Bi ld d er Wi mperplatt en ei nes Peri stoms eri nnert e. Ich vermut ete hi eri n ei ne Parallelers ch ei nu_ng z� d e� 
nach L a ac k m a n n  i n  ko nzent ris ch en Kreis en angeo rd neten Körnch en d es „G elben Flecks " ,  di e er J a  bei 
1) Bei L a a  c k m  a n  n's ziemlich schematischen Zeichnungen darf man meines Erachtens nur Kern gebilde wie bei f. 23 u .  24, 43 u. 48 als gekörn t bezeichnen, die übrigen en tsprechen wohl den bei Tin tin nen am häufigsten auftreten den, ziemlich homogenen Kernen . 
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einer Färbung mit Hämalaun auch nicht erkennen konnte. Einige besonders helle Sporocysten zeigten mir dann auch auf diesen Linien angeordnete kleine Körnchen (Taf. III Fig. 33, 34 u. 35). Dieselben waren von verschiedener Größe, meist länglich, selten rund. Dies bestärkte mich in der Annahme, daß bei den Sporocysten von Cytt. denticulata ein dem "Gelben Fleck" L a a  c k m  an  n 's entsprechendes Gebilde vorliegt. Bei den meisten Sporocysten zeigte sich nur eine feine umgebende Plasmaschicht, m it der einige Cysten deutlich an der Gehäusewand befestigt waren. Das Plasma scheint sich allmählich zu vermehren und das dem .Gelben Fleck" entsprechende Gebi lde sich zu verkleinern, genau wie es L a a c k m a n n  von seinen Funden auch angibt. Ein Gebilde, das ich für das nächste Entwickelungsstadium ansehen möchte, zeigt zwei Kerne, bedeutend mehr Plasma und einen kleineren .Gelben Fleck" ,  um diesen Ausdruck für die kompakte Masse der Sporocyste zu benutzen, die bei leichterer Färbung in Reihen angeordnete Körnchen zeigt (Taf. III Fig. 36). Ein weiteres Individuum läßt dann die Loslösung einer gewissen Plasmamasse mit einem Kern erkennen, vermutlich die erste Anlage zur Sporenbildung. Das zurückbleibende Plasma mit dem .Gelben Fleck" besitzt dabei bereits wieder zwei Kerne. 
Mehrere andere Individuen zeigen die immer weitere Loslösung von Plasmamassen mit Kernen. Dabei besitzt der zurückbleibende Plasmateil mit dem "Gelben Fleck" meist zwei Kerne (Taf. III Fig. 37). Der .Gelbe Fleck" wird immer kleiner, doch habe ich nie eine Teilung oder Abspaltung bei ihm gesehen; dagegen habe ich Teilung der Kerne und Plasmaleiber bei den bereits vom .Gelben Fleck" abgeschiedenen Teilen bemerkt. Bei einem solchen in Teilung befindl ichen bisquitförmigen Kerne glaube ich zwei Neben­kerne, je einen an einem Ende zu sehen (Taf. III Fig. 38). Die durchschnittliche Größe der Sporen betrug ca. 10 /t. Die Höchstzahl der im Gehäuse befindlichen Sporen betrug 7. Doch ist diese Angabe nicht ganz zuverlässig, da ich nicht beurteilen kann, ob die Sporenbildung bei den von mir untersuchten Exemplaren bereits vollendet war und ob nicht schon einige reife Sporen aus dem Gehäuse ausgeschlüpft waren. Einen Unterschied zwischen Makro- und Mikrosporen konnte ich nicht finden. 
L a a  c k m  a n  n [49] nimmt an, daß die Bildung der Makro- und Mikrosporen aus den Sporocysten erst auf dem Meeresboden erfolgt. Meine Funde solcher Bildungen stammen aus Oberflächenmaterial, und auch Laa  c k m  an  n wird wohl das Material für seine Figuren f. 37 u. 39 nicht vom Boden geholt haben -er macht wenigstens hierüber keine Angaben. Ich glaube daher dieser Behauptung L a a  c k rn an n 's widersprechen zu müssen. Auch seiner Behauptung, daß die Sporen auf dem Grunde konjugieren und hier ein Latentstadium durchmachen, fehlen - so wahrscheinlich sie auch ist - die Beweise. Ich fand jedenfalls im selben Material, in dem ich Cysten- und Sporenbildung und andere Fortpflanzungserscheinungen bemerkte, auch eine Menge der nach Laa  c k m  an  n sich aus den Sporen entwickelnden jungen Tiere ohne Wimperplattenkranz. Ob dieselben bereits ihr Latentstadium auf dem Meeresboden hinter sich hatten, vermag ich nicht zu sagen. Es widersprechen meine Funde natürlich nicht der Annahme L a a  c k m  a n  n ' s ; aber ich glaube, darüber, ob, wie und wo sich aus den Sporen diese Jugendstadien bilden, kann L a a  c k­m an n so wenig wie ich eine Aussage machen. Dafür, daß die Bildung neuer Hülsen am Meeresboden stattfinden soll, kann ja der bisherige Mangel an Funden unfertiger Gehäuse im Oberflächenplankton sprechen. Ferner möchte ich hier noch auf einen Widerspruch L aackm a n n's aufmerksam machen, den wir p. 29 seiner Arbeit [49] finden. Er schreibt im Kapitel über „Junge Tiere" , daß die Sporocysten erst nach den wimperplattenlosen Tieren auftreten; und in dem Kapitel über „ Entwickelungsgang der l i toralen Tintinnen" ,  daß diese wimperplattenlosen Tiere erst aus den aus diesen Sporocysten entstehenden Sporen sich entwickeln. 
E ntwickelung junger Tiere bei Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) var. typica (Jörg.). 
Ob die jungen Tiere, die noch keinen Wimperplattenkranz zeigen, tatsächlich, wie L a a  c k m  a n  n [49] annimmt, aus den Sporen hervorgegangen, oder durch einfache Teilung eines Individuums entstanden sind, möchte ich dahingestellt sein lassen. Ich verweise hier auf den Abschnitt über „Neue Fortpflanzungs­erscheinungen" .  
Die jungen Tiere ohne Wimperplattenkranz waren meist an zwei, manchmal auch an  mehr Stellen an der Gehäusewand befestigt. Die zur Befestigung dienenden Stiele, wenn ich sie so nennen darf, waren 
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von den verschiedensten Formen. Häufig waren sie dick und allmählich in d en Hauptkörp ·· b er l d 
b · d h" t S · 1 
er u er0 e 1 en (e enso wie er m ere he d er ausgewachsenen Ti ere) Die Stiele waren aber aucl1 ma l 1 · 1 ·  1 • • • • • < nc 1ma z1em 1c 1 dick, te1lw:1se gedreht _ und durchaus mcht allmählich in den Plasmaleib übergehend. Bei einem Jndi\'iduum 
bemerkte ,_eh auch emen ganz dünnen, fadenförmigen, ziemlich langen Fortsatz, der sich nach d em 
Gehäuse hm erstreckte. 
. . 
Die jungen !iere waren __ selt_en von rundlicher Gesta_lt, meist zwischen zwei Aufhängepunkten (beide 
se1thch an d er Gehausewand) !anglich gestreckt (Taf. III F1g. 39 -43). Die meisten besaßen einen meist 
rundlichen Kern von ca. 10 tt Durchmesser und dicht dabei einen rund en, ca. 2 ft großen Neb enke rn. Die 
Nebenkerne hatten sich meist etwas heller gefärbt als die Kerne. Ein junges Ti e r, noch ohne Wimper­
plattenkranz, zeigte einen großen, länglichen Kern in Teilung ; die Teilung war schon zi emlich weit fort­
geschritten. Von Nebenkernen war nur ein runder, 2 tt großer an einem Ende zu sehen ; es ist ! eich 
möglich, daß ein zweiter durch den Kern selbst verdeckt wurde (Taf. III Fig. 41). ferner fand ich ver­
schi edene Exemplare mit zwei Kernen und j e einem Nebenkern. Hier hatten di e Kerne stets oval e Gestalt 
und waren ca. 15 ft lang und ca. 10 tt breit ; die Nebenkerne waren rund und ca. 2 ft groß. 
Ein noch an zwei Stel l en sehr deutlich festsitzendes Exemplar mit zwei Kernen und zwei Neben­
kernen zeigte die Bildung eines Wimperplattenkranzes (Taf. III Fig. 43). Nach diesem Stadium dürfte wohl 
die Loslösung des vord eren Ansatzstiel es erfolgen, und dann haben wir das fertige, ausgewachsene Ti er vor 
uns. Daß di e Ausbildung eines Wimperplattenkranzes auch schon vor d er vollständigen Teilung der Kern­
substanz in zwei Kerne stattfinden kann, zeigt das Taf. III Fig. 44 abgebildete Individuum ; auch dieses Ti er 
sitzt noch mit zwei Stellen am Gehäuse fest. Erwähnen möchte ich hier noch ein Exemplar ohne Wimper­
plattenkranz, das zwei ovale Kerne mit je einem Nebenkern und einen runden Kern besaß. In der Nähe 
des letzteren befanden sich sieben runde Nebenkerne. Es war mir nicht möglich, diesen Fund irgendwo 
einzureihen (Taf. III Fig. 45). 
Teilungserscheinungen bei Cyttarocylis denticulata (Ehrbg.) var. typica (Jörg.). 
Über Teilungserscheinungen bei Tintinnen war vor L a a  c km an n's eingehenden Untersuchungen 
an Kieler Material noch wenig bekannt. E n  t z's Angaben beziehen sich fast nur auf die Neubildung e ines 
Peristoms und einer Vakuole. Über Kernveränderungen macht v. D a d a y  zuerst einige Mitteilungen. En tz 
machte seine Funde an Tintinnidium fluviatile und v. D a d a y an Tintinnus inquilinus. Erst L a ac kmann  
hat auf diesem Gebiete größere Resultate zu verzeichnen. E r  hat seine Studi en hauptsächlich an  Tps. 
campanula und Cytt. helix angestellt, aber auch parallel e Resultate bei anderen zweikernigen Tintinnode en 
des Kiel er Hafens erhalten. Er faßt seine Ergebnisse in folgenden Worten zusammen : ,, Be( d er Tei lung 
der zweikernigen Tintinnen konjugieren di e Kerne nach vollständiger Bildung des adoral en Wimperkranzes. 
Aus der Verschmelzung entsteht der Tochterkern, d er sich nach, seltener vor der Abschnürung d es Tochter­
tieres vom mütterlichen Individuum teilt. Die Tätigkeit der Nebenkerne beginnt später, wenn die Hauptkerne 
bereits verschmolzen sind ; doch verläuft d er Prozeß rascher. Die Teilung d er Mikronucl ei ist bereits voll­
zogen, wenn di e Makronuclei vereinigt sind. " 
Ich glaube kaum, daß L a a c k m a n n  berechtigt ist, seine Funde an Cytt. helix und Tps. campanula 
als für sämtliche zweikernige Tintinnode en g el tend betrachten darf. Meine Funde an der ebenfalls zweikernigen 
Cytt. denticulata typica ergaben wohl im allgemeinen L a a c k m a n n's Angaben entsprechend e Befunde ;  doch 
fand ich auch einige nicht unwesentliche Unterschied e. Wie E n t z ,  v. D a d a y und L a a c k m a n n  fand 
auch ich viel e Exemplare mit schon gut ausgebildetem neuen Wimperplattenkranz, b ei d eren Kernen aber 
noch keine Veränderung wahrzunehmen war. Häufig hatten dieselben längliche Gestalt und besaßen Kern­
spalt. Zum Unterschiede von L a a  c k m  a n  n j edoch fand ich ein Exemplar, d essen Kerne sich eben gegen­
einander zuspitzten, d essen Nebenkerne aber bereits eine länglich-ovale Gestalt angenommen hatten (Taf. III 
Fig. 4 6). Diese Nebenkerne waren bedeutend heller gefärbt als die Kerne ; jedenfalls ist also eine Ver­
änd erung der Nebenkerne schon möglich, ehe di e Verschmelzung der Hauptkerne vollzogen ist. 
Weitere Exemplare zeigten einen großen, länglich-ovalen Kern von ca. 30 µ Länge und 8 µ Breite. 
Das eine Mal besaß derselbe zwei länglich-ovale, hellere Nebenkerne (5 µ lang und 2 ft breit), wie ich si e 
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auch bei einem Individuum fand, dessen Kerne noch nicht nrschmolzen waren (Taf. III Fig. 4 7). Ein andermal 
waren diese beiden länglich-ovalen Nebenkerne bereits geteilt, aber noch durch einen gemeinsamen, helleren 
Hof verbunden (Taf. III Fig. 48). Ein drittes Exemplar mit nur einem großen, ovalen Kerne zeigte drei dieser 
länglich-ovalen, bereits gespaltenen Nebenkerne an der Seite verteilt (Taf. III Fig. 49) .  
Eine Durchschnürung dieses einen großen Kernes in drei Kerne habe ich leider nicht bemerkt, doch 
möchte ich sie als ziemlich sicher annehmen wegen des Vorhandenseins der drei Mikrunuclei in dem einen 
Präparate und weil ich mehrere Exemplare mit einem zweiten, neu gebildeten Wimperplattenkranz und drei 
Kernen gefunden habe. Ein Exemplar mit zweitem Wimperplattenkranz jedoch ist mir  nicht möglich hier 
einzureihen. Dasselbe besaß zwei runde Kerne und eine große Menge (ca. 13) sehr deutlicher runder 
Nebenkerrie (Taf. III Fig. 50). Ich möchte hier an eine Stelle bei v. D a d ay [39] p. 505 erinnern, wo auch 
er bei einem Exemplar von Tintinnus ganymedes außer dem gewöhnlichen Nebenkern noch d rei diesem 
vollkommen entsprechende Gebilde erwähnt; auch eine Erscheinung bei Petalotridza ampulla, die er p. 506 
erwähnt, muß vielleicht hier zum Vergleiche herangezogen werden. Daß aber die Anzahl der Nebenkerne 
durchaus zufällig, sogar bei verschiedenen Exemplaren derselben Art wechselnd sei, kann ich nicht bestätigen. 
Ich muß mich L a a  c k m  a n  n anschließen; auch alle von mir untersuchten zwei kernigen Tintinnodeen besaßen 
zwei runde Nebenkerne. Aber auch die vierkernigen Arten von Ptychocylis besaßen zwei runde Nebenkerne, 
nur waren dieselben bedeutend umfangreicher als bei den zweikernigen Tintinnodeen. 
Dauercystenbildung und Konjugationserscheinungen bei Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) 
var. typica (Jörg.). 
Präparate, die L a a  c k m  a n  n's Dauercystenbildungen oder seinen Konjugationserscheinungen voll 
entsprechen könnten, habe ich bei dieser Art nicht gefunden. Bisher wurde auch noch von keinem Forscher 
über solche Erscheinungen bei Cytt. denticulata typica berichtet. Allein die vielen Funde von H e  n s e n 
und van  Breem en bei Tintinnus subulatus, von Fol in Petalotricha ampulla, von Aps te in bei Tintinnopsis 
lacustris, von B r a n d t  bei Ptydzocylis obtusa var. drygalskii und von Vanhöffen bei Ptydzocylis drygalskii, 
ferner von B r  e ß I au  bei Tintinnopsis ventricosa und ganz besonders die reichhaltigen Ergebnisse der 
Untersuchungen L a a  c k m  a n  n's an Cyttarocylis helix und Tintinnus subulatus, an Tps. baltica, nucula, 
beroidea, campanula und lohmanni (L a a  c k m  a n  n) machen es wahrscheinl ich, daß auch bei Cytt. denticulata 
Dauercystenbildung und Konjugation vorkommen. 
Eines meiner Präparate könnte vielleicht ein Anfangsstadium der Dauercystenbildung zeigen. Im 
hinteren Gepäuseteil befindet sich ein ziemlich scharf umrandetes Tier, dessen Wimperplatten nur noch 
ganz schwach zu erkennen sind; der Weichkörper erscheint an einer vorderen und hinteren Stelle des 
Gehäuses befestigt. Das ganze Plasma ist im Vergleich zu den übrigen Cytt. denticulata - Exemplaren 
desselben Präparates ziemlich dunkel gefärbt. Kerne und Nebenkerne haben keine scharfe Umgrenzung 
mehr; das kompakte Aussehen oder die regelmäßige Körnelung der Kerne ausgebildeter Tiere hat sich in 
einer Anhäufung unregelmäßiger Körner und Stäbchen verwandelt. Es scheint, als ob zwei Kerne mit Kern­
spalt im Auflösen und Auseinanderfallen begriffen wären (Taf. IIl Fig. 6 1). Ebenso wie Fo l  [3 6 u. 37] bei 
Petalotricha ampulla und L a a  c k m  a n  n [49] hauptsächlich bei Tps. nucula und Tps. beroidea kam auch 
E n t z jun. [35] zu dem Resultat, daß die Tintinnodeen bei der Konjugation nebeneinander l iegen. E n t z  
jun. bildet t. 6 f. 1 2  für Cytt. ehrenbergi eine solche Konjugationsstellung ab. 
Weitere neue Fortpflanzungserscheinungen bei Cyttarocylis denticulata (Ehrbg.) 
var. typica (Jörg.). 
Einige Exemplare von Cytt. denticulata typica zeigten deutlich einen neuen Wimperplattenkranz 
ungefähr in der Mitte des Weichkörpers ausgebildet. Der vordere Teil mit dem alten Wimperplattenkranze 
war dicht über dem neuen, teilweise schon sehr weit abgeschnürt .  Der vordere Wimperplattenkranz erscheint 
bei einem Exemplar bereits etwas in Zerfall. Im hinteren Teile des Weichkörpers fand ich einen gut 
erhaltenen Kern mit Nebenkern, der vordere Teil . dagegen wies nur noch einen Nebenkern auf. Ein 
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Individuum zeigt im vorderen Teile einen in Zerfall befindlichen Kern in einer Vakuole dicht bei dem gut erhaltenen Nebenkern des vorderen Plasmateiles (Taf. III Fig. 57) ; wenn es sich hier auch sehr wahrscheinlich um den Zerfall des zweiten Kernes handelt, so halte ich doch die Möglichkeit eines in Auflösurw becrriffenen Nahrungskörpers nicht für ausgeschlossen. 0 :::. Sehr viele Präparate ergaben mir nun eine fortlaufende Kette von Bildern der Wanderung des zweiten Nebenkernes aus dem vorderen Plasmateile bis zu dem einen Kern im hinteren Plasmateile (Taf. lll Fig. 58 u. 59). Als ein weiteres Stadium könnte man vielleicht ein Exemplar ansehen, ohne Ansatz eines zweiten Wimperplattenkranzes und mit einem 35 /t langen, wurstförmigen Kerne, an dessen Enden sich je ein Nebenkern befand (Taf. III Fig. 54). Ob nun aber die eben dargestellte Entwickelung von den einkernigen zu den zweikernigen Individuen als Fortsetzung der darüber beschriebenen Erscheinung angesehen werden darf, oder ob sie mit den im folgenden beschriebenen Stadien im Zusammenhang steht, vermag ich nicht zu entscheiden. Weitere Untersuchungen erst, vor allem auch solche an lebendem Material, können hier Aufschluß geben. Bei einem Exemplar von Cytt. denticulata typica glaube ich ziemlich sicher eine einfache Teilung bemerken zu können. Der hintere Plasmateil (ohne Wimperplattenkranz) ist ziemlich deutlich umrandet und besitzt einen ovalen Kern mit Nebenkern (Taf. III Fig. 51) . Er erinnert in seiner Gestalt völlig an die nach L a a  c km a n  n [49] aus den Sporen entstehenden jungen Tiere, die ich weiter oben schon beschrieben habe. Der vordere, abgespaltene Teil besitzt ebenfalls einen ovalen Kern und einen dicht daneben liegenden runden Nebenkern. Dagegen, daß das Tier zerrissen ist, spricht die gute Erhaltung der Wimperplatten und die ziemlich deutliche Umgrenzung des hinteren Plasmateiles, ferner die völlige Unversehrtheit des Gehäuses. Ferner zeigte ein Exemplar mit voll entwickeltem Wimperplattenkranz einen ovalen Kern und einen runden Nebenkern und entspricht damit ungefähr dem beim letzterwähnten Präparate losgelösten vorderen Teile (Taf. III Fig. 52). Ein weiteres Individium zeigte einen 20 ft großen, ovalen Kern mit einem ziemlich großen, ca. 2-3 ft großen runden Nebenkern (Taf. III Fig. 53) . Vielleicht ist dies ein Vorbereitungsstadium zu dem anschließend beschriebenen und Taf. III Fig. 54 abgebildeten Stadium; leider habe ich auf diesem Gebiet keine fortlaufende Reihe finden können. Ein Exemplar von Cytt. denticulata typica hatte einen länglich-ovalen Kern, an dessen einem Ende ein, an dessen anderem Ende zwei runde Nebenkerne sich befanden (Taf. III Fig. 55). Wir haben es hier sicher mit einer Vorbereitung für folgende Erscheinung zu tun. Ein Exemplar zeigte zwei ovale Kerne (noch ziemlich nahe zusammengelagert), von denen der eine zwei runde, der andere nur einen runden Nebenkern besaß (Taf. III Fig. 56). Bei zwei andern Individuen fand ich dieselbe Erscheinung, nur daß hier die Kerne schon weiter auseinander gelagert waren und jeder seinen eigenen helleren Hof besaß. 
Fortpflanzungserscheinungen bei Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.) var. media (Brandt). 
Nur vier der von mir untersuchten Exemplare dieser Varietät waren Entwickelungsstadien. Drei davon entsprachen genau Parallelfunden bei Cytt. denticulata typica und lassen daher dieselbe Entwickelungs­weise bei beiden Varietäten vermuten. Das eine Individuum hatte einen schon gut ausgebildeten Wimperplattenkranz, einen ovalen Kern ( 1 3  µ lang) und einen runden Nebenkern .  Eine Vakuole befand sich im vorderen Körperdrittel. Das Tier saß auffallenderweise in der Gehäusespitze fest. Ein anderes ebenfalls in der Gehäusespitze festsitzendes Exemplar hat wohl bereits deutlich ein Peristomfeld entwickelt, von Wimperplatten war jedoch noch nichts zu erkennen. Das Tier besaß zwei ovale Kerne von 1 2-13 µ Länge und zwei runde Nebenkerne. Ein drittes Präparat zeigte ein noch an drei Punkten der Gehäusewand festsitzendes Individuu� ohne Wimperplattenkranz; das Tier besaß außer einer Vakuole und einer gefüllten Nahrungsvakuole zwei ovale Kerne von ca. 1 3  µ Länge und zwei runde Nebenkerne. Vier fast runde Kerne von ca. 7 µ Durchmesser fand ich bei dem vierten Exemplar, Nebe�kerne jedoch konnte ich nicht feststellen. Ein Peristom mit Wimperplattenkranz war vorhanden (Taf. III F1g. 60). 
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Fortpflanzungserscheinungen bei Ptychocylis urnula (Clap. et Lachm.) und 
Ptychocy/is urnula (Clap. et Lachm.) var. pelagica (Brandt). 
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Fortpflan zungserschein ungen di eser Art un d sei ner Vari etät f an d  i ch n ur sehr selt en in m ein em 
Mat eri al. Bi s auf wenige Ex em pl are sin d  es Parall el erschein ungen zu den j ungen Ti eren (n och ohn e 
Wim perpl atten kran z), di e n ach Laa c k m  an n aus den Sporen si ch entwi ckeln sollen . 
Wi e L a a  c km an n bei Cytt. lzelix un d T. subulatus, f ern er bei Tps. ventricosa, nucula, baltica, 
lolzmanni (L aa  c k m  an n )  un d beroidea, habe i ch bei Cytt. denticulata un d Pt. urnula gef un den, daß di ese 
j ungen Ti ere zuerst gerade di e Hälfte  der Kern e un d Neben kern e des ausgewachsen en Ti eres besi tzen .  
Pt. urnula hat als voll ausgebil detes Ti er vi er Kern e un d zwei große, run de Neben kern e, wi e i ch im 
systemati schen Tei le di eser Arbeit dargetan habe. Ein Exem plar der t ypi schen Pt. urnula un d ein es der 
var. pelagica fan d  i ch n un ohn e Wim perplatt en kran z, mit zwei ovalen Kern en von 10- 12 !l Länge un d 
ein em run den , großen Nebenkern von ca. 5 ,u Durchmesser (Taf .  III Fig. 62 ) .  Ein an deres Prä parat zeigt e 
ein In divi duum n och ohn e Wim perplatten kran z, aber mit zw ei längli ch-oval en Kern en ( 1 5-17 11 groß) un d 
zwei großen, run den Neben kern en von ca. 5 ,tt Durchmesser (Taf .  III Fig. 6 3 ) . 
Bei den bei den nä chsten Exem plaren war di e Größe un d Gestalt der Kern e un d Neben kern e di e­
sel be. Das erste zeigt auch n och zw ei Kern e un d zwei Neben kern e, aber außer den bei den An sat zstell en 
am Gehä use n och di e Bi ldung ein es n euen, f ein en Wim perplatt en kran zes ungefä hr in der Mitt e  des Ti eres 
(Taf .  III Fig. 64 ). Ein w eiteres Exem pl ar unterschei det si ch von dem eben beschri eben en n ur durch das 
Vorhan den sein ein es dritten, ebenso großen, ovalen Kern es. Di e bei den Neben kern e l i egen hi er an j e  ein em 
En de ein es Kern es, un d es wi rd w ohl durch einf ache T eil ung desselben der vi ert e erzeugt (Taf. III Fig. 6 5 ) .  
Wel che Roll e dabei di e Neben kern e spi el en, habe i ch lei der ni cht untersuchen können .  Ein l et zt es In di ­
vi duum von Pt. urnula i st ein mit gut ausgebil detem Wi mperplatt en kran z  versehen es Ti er mit zwei ovalen ,  
ca. 1 3  11 großen Kern en un d zwei run den, ca. 5 /t großen Neben kern en, di e an je  ein em En de ein es Kern es 
l i egen . Wahrscheinl i ch han delt es si ch hi er um ein n ach Bil dung eines zwei ten Peri st om s geteilt es Ti er, 
bei dem ein e  Verdoppel ung der Neben kern e bereits voll zogen un d di e Bil dung ein es dritt en Kern es aus 
dem zweiten im Gange i st (T af .  III Fig. 66 ). Auch di e Bil dung ein es zweiten Peri st rom s habe i ch bem erkt, 
ohn e daß an den Kern en ein e  Verän derung w ahrzun ehm en gewesen wä re. 
Die Tintinnodeen der deutschen Ostseefahrt Juli/ August 1907 . 
Di ese Fahrt, mit  deren Bearbeitung i ch als Assi st ent beauftragt w orden bin ,  erst reckt e si ch n i cht 
n ur wi e di e f rü heren deutschen Ostseeterminfahrten bi s i n  di e Dan ziger Bucht, son dern di e weit aus größte 
Zahl der Stati on en un d der auch von mi r gezählten Fänge l i egt n ördl ich di eser Bucht bi s zu der Lin i e 
Stockholm-Dagö. Gerade auf di esem Gebi ete aber waren seither auch von an deren Staaten n ur wen ige 
Fänge gem acht w orden, so daß i ch m i ch f ast gan z auf Vergl ei che mit den Ergebni ssen der O st see-Unter­
suchungen östli ch bi s zur Dan ziger Bucht un d n ördl i ch der Lin i e Stockhol m-Dagö beschrän k en m uß, wo 
schon f rüher zahlrei che Fänge gem acht un d untersucht w orden sind. 
Di e Auswahl der von m i r  gezä hlt en Fänge geschah so, daß i ch vi er Schnitte durch di e O st see 
bekam . Der ein e  geht von der westl i chsten Stati on O 1 (54 ° 30' N, 10 ° 21 '  0 )  hauptsä chl i ch durch das 
ti ef ere Fahrwasser bi s zur Stati on OK! 87 (59 ° 05 '  N, 20 ° 33 '  0) . Auf den Stati onen di eses Schnitt es 
wurden hä ufig auch Stuf enfänge gem acht . Ein zweit er Schnitt geht von der ti ef eren Stati on S 4 ( 5 5  ° 21 '  N, 
1 5 ° 39 ' 0 )  über den R ücken der Mittel ban k un d Hoborgbank an der West - un d O st küste Gotl an ds v orbei 
bi s OK! 89 (59 ° 12 ' N, 19 ° 1 9 '  0 ). Di e bei den andern Schnitte gehen der schwedi schen un d der deutsch­
russi schen Küst e  ent lang 1).  1) Ich möchte auch an dieser Stelle darauf hinweisen , daß ich in einer etwas später erscheinenden Arbeit ein e Karte m it den Stationen dieser Fahrt veröffent lichen werde. 
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Bei den Zählungen des Materials dieser Fahrt habe ich sämtliche Tintinnodeen-Gehäuse, ob mit oder ohne Weichkörper, gezählt. Waren i n  einem Fange nur leere Gehäuse, so setzte ich der erhaltenen Anzahl ein t zu. Wie H e  n s e n, so kam auch ich infolge Beobachtung lebender Fäncre zu der Ansicht daß die meisten Tintinnodeen bald nach oder bei dem Fange ihr Gehäuse verlasse0n. Ich muß als� annehmen, daß die meisten leeren Gehäuse eines Fanges in der durchfischten Wassersäule noch von lebenden Tieren besetzt waren und deshalb mitgezählt werden müssen. Zerstörte oder halb aufgelöste Gehäuse dagegen habe ich beim Zählen nicht berücksichtigt. Ein allgemeiner Überblick über die Zählresultate zeigt, daß ein Teil der Arten hauptsächlich in der Nordsee und der westlichen Ostsee i n  größerer Zahl auftritt, während andere Arten in den östlichsten Gewässern, dem bottnischen und finnischen Meerbusen, heimisch sind und dort in größter Menge auftreten ; beide Gruppen können bis zum mittleren Gebiete der Ostsee ausgebreitet sein. T. subulatus, Tps. baltica und Tps. beroidea scheinen ziemlich gleichmäßig über das von mir untersuchte Ostseegebiet verbreitet zu sein. Zu der in den westl ichen Gebieten heimischen Gruppe rechne ich Tintinnidium mucicola, ferner 
Tps. campanula, Tps. ventricosa und vielleicht Tps. nucula 1) .  Aus der nordöstlichsten Ostsee stammen dagegen 1ps. brandti, tubulosa (lohmanni) und Tps. lobiancoi. Diese letzte Art ist ja allerdings auch von Brunsbüttel (B r a n d t) und vom englischen Kanal (belgische Terminfahrt Mai 1907), ferner von Neapel , Bombay und der Sargasso-See bekannt, allein auf dieser Fahrt war sie nur auf den nördlichsten Stationen vertreten, was mich veran laßte, sie dieser Gruppe zuzuzählen. Tintinnopsis tubulosa ist über die ganze Ostsee verbreitet, doch gegen den bottnischen und finnischen Meerbusen hin nimmt ihre Anzahl bedeutend zu, auch treten hier häufiger die größeren Gehäuse auf. Leider ist es ja bei kleineren Tintinnodeen-Arten n icht möglich, durch die Netzfänge mit Müllergaze 20 sichere Zahlen für das Vorkommen zu erhalten . Schon H e  n s e n [39] erwähnt, daß neben anderen kleinen Organismen auch Tintinnen durch die Gaze 20 durchgehen. Auch B r a n d t  [11] p. 65 und 66 erwähnt, daß die kleinsten Tintinnen selbst durch Gaze 20 nur teilweise zurückgehalten werden. 1899 schreibt dann B r a n d t  [13], daß unter Umständen „ etwa zwei Drittel der vorhandenen Pflanzentrockensubstanz mit dem Planktonnetz nicht mitgefangen werden"; verschiedene Fänge, in denen reichlich Appendicularien und wenig kleine Organismen, besonders wenig vegetabilische Wesen, vorhanden waren, ,,machen es wahr­scheinlich, daß in dem angegebenen Gebiet zahlreiche ganz kleine Pflanzen (vermutlich Flagellaten) vorkommen, die nicht mit dem Planktonnetz, wohl aber durch den Filtrierapparat der Appendicularien gefangen werden können". L o h  m a n  n hat dann in seinen drei Arbeiten [57, 58 u. 59] ausführlich dargetan, wie bedeutend der Fangverlust beim Fischen mit Müllergaze 20 für kleine Organ ismen ist. In seinem neuesten Werke [59] gibt er p. 152 und 153 an, daß einige der Tintinnen gar n icht in Netzfängen vorhanden waren, andere nur in geringer Zahl im Vergleich zu den mit Filter und Zentrifuge bearbeiteten Fängen. Der größte Durchmesser der Maschen der Müllergaze 20 schwankt nach L o h  m a n  n [58] p. 21 zwischen 52 und 115 ft; ,,am häufigsten sind dieselben 70--98  ft lang (in 850/o der Fälle)". Meines Erachtens kommt nun beim Fange von Tintinnen n icht der Diagonal-Durchmesser, sondern die Seitenlänge der Maschen in Frage, die nach B r a n dt [13] 48 ft beträgt. Es werden also leicht kleine Tintinnodeen wie Tps. beroidea und Tps. nucula durch die Maschen der Müllergaze durchgehen. Ferner erwähnt Lohmann [59], daß auch ziemlich lange, aber schmale Organismen wie Tintinnus steenstrupi und Rhizosolenien einen sehr großen Fangverlust aufweisen. Man muß daher annehmen, daß diese langgestreckten Organismen sich mit ihrer Längsachse in die Strömungsrichtung einstellen und daß es daher bei länglichen Formen fast nur auf die Hülsenbreite ankommt. Es erklärt sich nun auch der noch ziemlich bedeutende Fangverlust bei Tps. baltica und Tintinnus subulatus; Tintinnidium mucicola gibt wohl wegen der großen Elastizität der Gehäusewände und der nicht besonders großen Hülsenbreite (45-63 µ) noch einen erheblichen Fang­verlust. In ziemlich sicherer Anzahl werden dagegen Tps. brandti und Tps. campanula gefangen, die eine wegen des breiten Wohnfaches, die andere wegen des breiten Kragens. Auch Tps. ventricosa wird na_ch L o h  m a n  n [59] vom Netz vollkommen gefangen (wohl wegen seiner erheblichen Breite). Ebenso wtrd 
Tps. tubulosa, deren größte Breite zwischen 40 und 60 ft schwankt, ziemlich sichere Zahlen ergeben. 
1) Cy{t. denticulata (Ehrb g.) var. media (B ra n d t), deren Vertreter ich in der Gotlan dtiefe fan d, ist ein Gast aus der Nordsee. 
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In der n un folgen den Bespr echung der einz eln en Ar ten werde ich die früher en Fun de beson ders 
von Augustf ahr ten zum V ergleiche heran ziehen un d auf die Ver breitungsgren zen , soweit diese dur ch die 
N etzf änge f estzustellen sin d, un d die Zeit der Max im a  un d Min im a beson ders hin weisen . 
Tintinnopsis baltica (Brandt). 
Leben d fan d  ich diese Ar t in n icht beson ders großer An zahl in der Beltsee, auf den Ostseestation en 
der deutschen Term infahr ten O 1 (54 ° 30' N, 10 ° 21 '  0 ,  19 m tief ) un d O 3 (54 ° 36' N, 1 1  ° 02 ' 0 ,  
30 m tief ) ,  fern er in der D an ziger Bucht vor Mem el, in der Nähe der schwedischen Küste südlich von 
Ö lan d un d auf der gan z n ördlich gelegen en Station OKI 90 der deutschen Ostsee-Term infahr t  Juli/August 
1907 (59° 19 ' N, 18° 47' 0 ,  68 m tief) . Wie Br an d t  [1 5] zusammengest ellt hat, f in det sich diese Ar t im 
Kattegat un d über die gan ze Os tsee ver breitet. Auch ich habe sie auf m ein en Fahr ten außer in obigen 
Gebieten n ur einm al auf der deutschen Nordsee-Term infahr t-S tation N 12 (57° 00 ' N, 8° 03 ' 0 ,  30 m tief )  in 
wen igen Ex em plar en gefun den . Nach den Bulletin s wur de Tps. baltica am häuf igsten von finn ischen P lan k­
tologen erwähn t; das Hauptauf treten dieser Ar t schein t im Mon at Mai zu liegen , aber auch in den übr igen 
Jahreszeiten war Tps. baltica über den ganz en bottn ischen un d finn ischen .M eer busen r eichlich ver br eitet. 
In der eigen tlichen Ostsee wird si e von deutschen un d schwedischen Forschern zu jeder Jahreszeit er wähn t ;  
leider wurde sie bei den deutschen Un ter suchungen häufig m it Tps. ventricosa, Tps. nucula un d Tps. beroidea 
zusamm engezählt. Im Kattegat wurde diese Ar t von dän ischen Pl an kt ologen im Febr uar ni e, im Ma i n ur 
einm al in den Jahren 1903-1907 gefun den ;  Novem ber un d D ezem ber dagegen war sie im Kattegat fast 
stets ver tr eten . Außerhalb der obigen Gebiete er wähn en hollän dische Forscher August 1904 ein e Cyttarocylis jörgenseni, die Br an d t  als m it Tps. baltica (8 r an d t) iden tisch erklär t; August 190 5 fan den Hollän der ein e Amphorella jörgenseni, die wohl eben so wie Cytt. un d Codonella jörgenseni m it Tps. baltica über ein stim m en 
dürf te. D as häufigere Auf treten von Tps. baltica auf der n ördlichsten Station OK\ 90 dieser Fahr t ( 59 ° 19 ' N ,  
18 ° 47' 0 )  wir d wohl m it dem von f inn ischen P lan ktologen im bottn ischen un d finn ischen M eerbusen un d 
von L ev an d er bei Helsingfor s gem achten häuf igen un d gr ößeren Fun den in Zusam m enhang zu br ingen 
sein . D aß sie außerhalb der Ostsee un d des Kattegats bis jetzt f ast gar n icht gefun den wurde, läßt verm uten , 
daß sie ihren Nam en vollauf verdien t. 
Tintinnopsis ventricosa. (Clap. et Lachm.) em. Brandt. 
Aus der östlichsten Ostsee ist diese Ar t er wähn t von L e v an d er , allein die Angaben un d die 
Abbildung stimm en n icht vollstän dig für Tps. ventricosa; jedenfalls ist das Vor komm en daselbst etwas 
zweif elhaf t. Nach He n s e n ist Tps. ventricosa in der westlichen Ostsee r eichlicher als in der östlichen ; 
hier ist zu bem erken , daß Hen sen un d Apstein un ter östlicher Ostsee n ur das Gebi et bis M em el ungef ähr 
ver stehen . A p s t e in f an d  di ese Ar t August 1903 in der westlichen Ostsee bis zu der deutschen Term in� 
f ahr t-Station O 9 (54 ° 44' N, 13 Q 17' 0 ,  36 m tief ) r eichlich, östlich davon n ur im tief er en, salziger en Wasser ; 
auf der schwedischen Term infahr t-Station der Ostsee S 4 (55  ° 20' N, 1 5  ° 40 ' 0 )  dagegen wur de sie ger ade 
gegen die Oberf läche hin bedeuten d r eichlicher (aus der Tief e von 9 5-60 m :  914 , aus 60-10 m :  2400 
un d aus 10-0 m :  4800 Exem plare in 1 cbm ) .  1901 er wähn t A p s t e in Tps. ventricosa n ur bis zum Adler ­
grun d bei Bornholm häuf ig, östlich davon n ur n och an ein igen Stellen als vorhan den . Auch n ach Kr  äf f t 
n ahm die Zahl dieser Ar t n ach Osten hin betr ächtlich ab. In den Bulletin s wir d  Tps. ventricosa, un ter 
der en Nam en leider häuf ig v er schieden e Ar ten zusamm engef aßt wurden , von deutschen For schern zu jeder 
Jahr eszeit in der Ostsee erwähn t, allein stets n imm t die An zahl gegen Osten hin betr ächtlich ab. Bei den 
schwedischen Un ter suchungen wur de sie zweim al in der westlichen Ostsee gef un den .  Von f inn ischen 
P lanktologen wird August 1904 un d August 190 5 diese Ar t als im f inn ischen Meerbusen spär lich vor komm en d  
erwähnt; vielleicht haben wir es jedoch hier m it der von L e v an d er beschr ieben en , n icht sicher m it Tps. ventricosa über ein stim m en den Ar t zu tun . 
Ich f an d  Tps. ventricosa häuf ig auf allen Station en dieser Fahr t in der westlichen Ostsee bis zur 
Station O 8 ( 54 ° 52 ' N, 13 ° 14 ' 0 ,  42 m tief ) ; östlich hier von n ur n och in dem tief er en, salziger en Wasser 
der Station en : OA 66 (6 5 ° 10 ' N ,  16 ° 08' 0) , OA 75 ( 5 5 o 22 ' N ,  17o 40 ' 0) , OA 83 ( 5 5 ° 59 ' N ,  
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18° 52 ' 0) ,  OA 77 (55 ° 02 ' N ,  18° 20' 0), OA 78 (55 ° 13'  N, 18° 56 ' 0) und OA 80 (5 5o 35 '  N 
20 ° 14 ' 0) . Auf der schwedischen Term infahrt-Station S 4 (5 5 ° 20 ' N, 1 5 ° 4 5 '  O) dagegen w ar sie, wi� 
bei A p  s t e i n  August 1903, in den oberen Schichten viel häufiger als in den unteren, ein Umstand, der 
wohl sehr bemerk enswert ist, den ich m ir aber nicht erk lären k ann. Ö stlich der Danziger Bucht habe ic h 
diese Art ( nur noch ganz vereinzelt) im Tiefenwasser der Gotlandtiefe lebend angetroffen. Wenn wir also 
die zweifelhafte Angabe L e v  a n  d e r  's und die sp ärlic he der Bulletins über das Vork omm en dieser Art 
in der nordöstlichen Ostsee unberüc k sichtigt lassen, so k omm en wir auf eine Hauptverbreitung der Tps. 
ventricosa von der Nordsee bis zur westlichen Ostsee (bis zur Darsser-Schwelle) .  Ausläufer finde n sich 
noch im Unterstrom der Ostsee in größerer Anzahl bis zur Danziger Buc ht und vereinzelt bis in die 
Gotland tiefe. 
Tintinnopsis nucu/a (Fol.) und Tintinnopsis beroidea (Stein emend. Brandt). 
Diese beiden k leinen Tintinnopsis-Arten, die, wie vorhin schon erwähnt, fast stets nur zum geringsten 
Teile mit dem Plank tonnetz gefangen werden und deren F angverlust von den m itgefangenen Organismen 
sehr abhängt, habe ic h nur in k leinen Mengen in der westlichen Ostsee gefunden. Östlic h der deutsc hen 
Terminfahrt-Station O 8 (54 ° 54 ' N, 1 3  ° 12 ' 0 )  fand ic h lebende E xemplare nur noch  im Tiefe nwasser de r 
Station O A 66 (6 5 ° 10 ' N, 16 ° 08' 0 )  und auf der schwedischen Terminfahrt-Station S 4  (55 ° 2 1 ' N, 1 5 0 39' 0) . 
Wegen der großen Unsic herheit der gefundenen Zahlen möc hte ich auf ihre Verwertung verzichten. Doch 
scheint wenigst ens Tps. beroidea nicht so sehr auf die westliche Ostsee beschränk t, wie Tps. ventricosa. 
K rä f ft z. B. fand F rühjahr 1906 die Zahl der Tintinnopsis beroidea von der deutschen Term infahrt-Station 
der Ostsee O 5 (54 ° 28' N, 12 ° 1 5 '  0 )  bis O 11 (55 ° 17' N, 16 ° 46 ' 0 )  beständig wac hsend. Diese Art, 
die ja auc h von L e v a n  d e r  sicher im finnisc hen Meerbusen nachgewiesen wurde und die nach den Bulletins 
in der Ostsee von deutschen und sc hwedischen F orschern und im bottnischen und finnisc hen Meerbusen 
bei fi nnischen Untersuc hungen gefunden wurde, ist wohl ü ber die ganze Ostsee verbreitet. 
Tps. nucula wurde bisher bei den Zählungen leider fast im mer m it Tps. ventricosa zusamm en 
geworfen, so daß nur wenig Vergleichsmaterial vorliegt. Besonders bei den in Zukunft zu zählenden F ilter­
fängen, die ja genauere Zahlen ergeben werden, wird es wic htig sein, durch  die scharfe Trennung beider 
Arten zu untersuchen, ob diese versc hiedenen Arten auch verschiedene Verbreitung besitzen. Wie ich im 
systematisc hen Teil dieser Arbeit nac hgewiesen habe, ist eine Unterscheidung m it Hilfe der Gehäusegröße 
ganz sicher und leic ht durc hfü hrbar. Nach  wenigen Messungen sc härft sic h der Blick so, daß man leic ht 
ohne weiteres die Trennung dieser beiden Arten ausführen k ann. 
Tintinnopsis campanula (Ehrbg.). 
Diese charak teristische Art, die nach B r a n d t  [1 5] über die ganze Ostsee verbreitet ist und auc h 
im finnischen Meerbusen gefunden wurde, habe ic h lebend in k einem der untersuchten F änge bem erk t. 
Wenige leere Gehäuse fand ich auf den Stationen O 3 ( 54 ° 36 ' N, 11  ° 02 ' 0 )  und O 5 (54 ° 28' N, 12
° 1 5' 0 )  
und ganz im Nordos ten auf Station OKl 90 (59 ° 19 ' N, 18° 47' 0). Tps. campanula ist nach den Bulletins 
in der Ostsee nur von deutsc hen F orschern gefunden und zwar trat sie August 1903 bis 1906 stets über 
die ganze Ostsee bis zur Danziger Buc ht zahlreic h verbreitet auf; November wird sie östlic h_ der Dars� er­
Sc hwelle nic ht mehr erwähnt; F ebruar 1907 k am sie ausnahmsweise bis zur deutschen Termm fahrt-Stat10n 
der Ostsee O 10 (54 0 3 5 '  N, 1 5 0 30 ' 0 )  vor. H e n s e n, M ö b i u s, L ev a n d e r  und L a ac k m a n n  erwä� nen 
sie aus der westlic hen Ostsee; L e v a n  d e r  hat sie bei Helsingfors und im finnisc hen Meerbusen, allerdi ngs 
nur spärlic h, gefunden. Dafü r, daß Tps. campanula ziem lich schwachsalziges Wasser vertragen _ k ann, 
spricht der F und in den Binnengewässern Rügens (August 1899 ) ,  die vorwiegend Süßwasse�formen entht� lten. 
Warum ich diese Art, die nach H e  n s e n gerade von August bis November t n  der westh c hen 
Ostsee ihr Maximum erreic hen soll und deren stärkste und weiteste Verbreitung ü ber die Ostsee auch 
nach den Bulletins in den Monat August fällt, bei m einen Zählungen so wenig gefunden habe, ist mir 
unverständlich. E in Ü bersehen dieser c harak teristischen. Gehäuse hal te ic h für gänzl ich ausgeschl ossen. 
Wissensch. Meeresuntersuchungen. K. Kommission Abteilung Kiel. Bd. 1 1 .  
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Tintinnopsis Jobiancoi (v. Daday). 
Vertreter di eser Art fand ich nur auf den nördli chsten Stati onen der deutschen Ostseefahrt Juli ­
August 1907: OK1 97 (58° 32 ' N, 20° 13 ' 0, 97 m ti ef), OK1 95 (58° 38' N, 19 ° 0 1 ' 0,  14 l m ti ef) und 
OK! 89 (59 ° 12 ' N, 19 ° 19 ' 0, 56 m ti ef) und zwar i n  nur ganz geri nger Anzahl. Wahrschei nli ch si nd es Gäste 
aus dem fi nni schen Meerbusen, von w o  L e van  d e r  schon 189-1 di eser Art zugehörende Gehäuse beschri eben 
hat. I n  den Bulleti ns i st Tps. lobiancoi nur ei nmal (Mai 1907) von belgi schen Forschern als i m  Ä rmelk anal 
sehr selten erw ähnt. B r a n d t  f and si e i n  großer Menge bei Brunsbüttel. Als wei tere Fundorte sei en hi er 
noch erwähnt: B ra n d t  bei Bombay und i n  der Sargassosee, v o n  D a d ay bei Neapel. C l ev e  fand di ese 
Art August und September bei Helder; nach sei ner Textfigur si nd di e Gehäuse ungeri ngelt und haben ei ne 
Länge von 160 - 170 !'· 
Tintinnopsis brandti (Nordqvist). 
Di ese Art, di e von N o rdqvi s t  [66] und A u ri vi l li u s  [6] i m  bottni schen und von L evande r  [53, 
54 u. 55] i m  fi nni schen Meerbusen, außerdem von B ra n d t  [1 5] an der norwegi schen Küste gefunden 
wurde und deren Vork ommen auch nach den Bulleti ns i n  dem bottni schen und fi nni schen Meerbusen und 
di e nördli che Ostsee fällt, tri tt a m  häufigsten während der August- und November-Fahrten auf. 
Im Februar wurde si e nach den Bulleti ns stets nur ganz verei nzelt i m  fi nni schen Meerbusen ange­
troffen; i m  bottni schen M eerbusen wurde i m  Monat Februar lei der nur ei nmal (1903) gefi sch t, dabei fehlte 
di ese Art jedoch ganz. Sehr auffallend waren di e Stati onen an der Südwesteck e Fi nnlands: im Mai wurden 
fast i mmer auf i hnen di e ei nzi gen Funde gemacht. Lei der si nd ja di e Häufi gkei tszei chen i n  den Bulleti ns 
ni cht gut zu verwerten, da si e nur di e relative Häufigk ei t ei ner Art i n  ei nem Fange bezei chnen und daher 
keine si cheren Verglei che mi t der Häufigk ei t i n  anderen Fängen erlauben. Auffallend schei nt es mi r j edoch,  
daß im August und November Tps .  brandti stets gerade an di esen Stati onen (Südwesteck e Fi nnlands) als 
relativ sehr häufi g erwähnt wurde. Di e Häufigkei t di eser Art i m  bottni schen und fi nni schen Meerbusen bei 
den August- und November-Fahrten schei nt zu schwank en. Während August 1903 -05 der fi nni sche 
Meerbusen bevorzugt war, fehlte si e hi er August 1906 ganz, war aber i m  bottni schen Meerbusen um so 
häufi ger. November 1903, 1904 und 1906 war si e über den bottni schen und fi nni schen Meerbusen zi emli ch 
glei chm äßig vertei lt, während si e November 1905 i m  fi nni schen Meerbusen selten und im  bottni schen häufig 
war. In den Bulleti ns wurden als di e südli chsten F undorte di eser Art angegeben: von fi nni schen PJ ank tologen 
November 1903 bei Stock holm di e fi nni sche Termi nfahrt-Stati on F 78 (58° 42 ' N, 18° 26 ' 0, 420 m ti ef) 
und von schwedi schen Forschern August 1902 di e schwedi sche Termi nfahrt- Stati on der Ostsee S 2 
(57° 08' N, 17° 41 '  0, 1 10 m ti ef) und 100 Seemei len westli ch von Gotland. 
In größerer Anzahl traf i ch Tps. brandti nur auf den nö rdli chsten Stationen der deutsch en Ostseefah rt 
J uli- August 1907 an der schwedi schen Küste; di e deutsche und russi sche Küste waren völlig frei von di eser 
Art. Dagegen zeigte di e S tati on der Mi ttelbank, di e auch für Tps .  tubulosa sehr günstige Lebensbedi ngungen 
aufzuwei sen schei nt, wi eder 240 E xemplare von Tps .  brandti unter ei nem Q uadratmeter; obwohl sämtli ch e um ­
li egenden Stati onen di ese Art ganz entbehrten. N ur di e ganz di cht an der sch wedi schen Küste li egende Stati on 
OA 70 (56 ° 01 '  N, 1 5 ° 52' 0, 21 m ti ef) ergab noch Vertreter di eser Art. Di es si nd woh l  di e südli ch sten 
Fundorte, auf denen bi s jetzt Tps .  brandti k onstati ert wurde. Das i soli erte Vork ommen auf der Mi ttelbank 
möchte i ch bei nahe i n  eine Parallele zu dem daselbst auftretenden Maxi mum von Tps .  tubulosa bri ngen. 
Der Salzgeh alt der Ostsee i st östli ch von Bornholm seh r weni g sch wankend. Er  i st auf den 
weni ger ti efen Stati onen durchschnittli ch ca. 6-7 0/oo und i ch vermute dah er, daß di ese und di e folgende 
Art ni cht nur auf der Mi ttelbank, sondern auch i m  sei ch ten Wasser der sch wedi sch en und deutsch- russi sch en 
Küste anzutreffen sei n wi rd. 
Tintinnopsis tubulosa (Levander). 
Di ese Art, der i ch auch di e von L a a ck m a n n  aufgestellte Tps .  lohmanni zurechne (si ehe den 
systemati schen Tei l di eser Arbei t), fand i ch über di e ganze Ostsee verbrei tet. Zu bemerken i st, daß i n  
der westli chen Ostsee di e k lei neren Gehäuse vorherrschen, i n  der östli chen und nördli chen Ostsee dagegen 
alle Größen zi emli ch glei chmäßi g gemi scht waren. 
-H H. M e rk l e, Untersu chu ngen a n  T intinnodeen de r Os t- u nd Nords ee. l iD 
Ganz au ffallend is t das häu fige Au ftre ten von Tps. tubulosa au f de r Mitte lb ank (208 900 Ge häuse unte r 
e ine m Qu adratme�er) . Au f fas t alle n u mliege nden Stationen fand ich ebe nfalls Ve rtre te r diese r A rt (160- 560 
Exemplare u nter em em Qu adratmeter) . A nde rerse its s cheint dies e A rt nicht an das ganz se ichte Wasse r  aebu nden  
zu s ein, da ich die größte n Zahle n in  der nördlichen Osts ee b e i  verhältnis mäßig tiefen Stationen (be i Tie fen von 
56-141 11: 1 120 __ 
b is
. 
88 
. .  
1�0 Exe� plare u nter einem Qu adratmeter) erhalten hab e. Au ße rde m fa nd ich Tps. 
tubulosa m ve rhaltms maßig wemgen Exemplaren längs der s chwe dis che n Küs te u nd an de r Os t- u nd Wes t­
küs te von Gotland. Au f den Stationen der deu ts ch- russ is chen Küs te zählte ich nu r s ehr we nige lee re Ge häuse . 
Nach den Bu lletins wu rde dies e A rt im finnis che n Me erbus en zu jeder Jahres zeit häu fig ange troffe n. 
Feb ru ar 1903, das einzige Mal, daß meines Wiss ens im Feb ru ar im b ottnis chen Me erbus en ae fis cht wu rde t:, ' 
fe hlte s ie hier ganz. In de n Monaten Mai, Augus t u nd Nove mb er war s ie in de m finnischen u nd b ottnis che n 
Me erbuse n  ziemlich häu fig vertreten. Nach den Bu lletins wu rde Tps. tubulosa von finnischen Planktoloae n "' 
b is zu r Höhe von Stockholm s üdlich angetroffen. Au ße rdem wird von deu ts chen Fors che rn Mai 1906 au f 
der deu ts chen Te rminfahrt-Station der Os ts ee O 4 ( 54 ° 10 ' N, 1 1  ° 16 ' 0,  24 m tie f) und von s chwe dis chen 
Novemb er 1906 im Skagerrak au f de r s chwedis chen Skagerrak-Station S 10 ( 58 ° 48' N, 1 O o 2 3 '  O, 200 m tie f) 
Tps. tubulosa e rwähnt. Tps. lohmanni wu rde b ei den deu ts chen T erminfahrte n August u nd Novembe r 1906, 
Feb ruar u nd Mai 1907 wes tlich b is zu r Beltse e ge fu nden. Dänis che Planktologe n e rwähne n Nove mb er 1906 
Tps. lohmanni als im große n Belt u nd b e i  Skage n au f der dänis chen T erminfahrt-Station Da 1 5  (57 0  18' N, 
11 ° 27 ' 0, 72 m tief) ge fis cht. Tps. tubulosa wu rde au ßerdem noch von B r a n d t  an de r Tokantins -Mündu ng 
u nd von v a n  B r  e e m e n an der holländis che n Küs te u nd in de r Zu ider-See nachge wies en. K r  ä f f t  erwähnt 
Tps. lohmanni au ßerhalb der Os ts ee noch im Kattegat anf s einen Stationen 12 ( 56 ° 2 3 '  N, 12 ° 2 3 '  0) und 
13 (56 ° 5 5 '  N, 12 ° 09 ' 0 ), fe rner in de r Nords ee au f s einer Station 37 b ei den os tfries is chen Inseln. 
Cyttarocylis denticu/ata (Ehrbg.). 
In größere r Menge wu rde b isher Cytt. denticulata nu r im Ozean, de r Nords ee u nd de m Skagerrak, 
se ltene r noch im Kattegat u nd s üdlich der dänis chen Ins eln in de r Be lts ee fes tges tellt. H e  n s e n fand 
1884-86 in einigen Fängen der wes tlichen Os ts ee u nd B r a n d t  u nd A p s t e i n  am Eingange der Kiele r 
Föhrde Exemplare dies er A rt, M öb iu s erwähnt s ie 1888 aus der Kieler Bucht. Nach den Bu lletins fanden 
dänis che Planktologen Cytt. denticulata im großen Belt se lte n im Feb ru ar 1904, 1905  u nd 1906, im 
Mai u nd Novembe r 1904 . In der Belts ee wu rde s ie b ei den deu ts che n T erminfahrte n ge fu nden Feb ru ar 190 5 
au f den T erminfahrt-Stationen der Os ts ee 1) 0 2, 3 u nd 4, Feb ruar 1906 au f O 3, 4 u nd 5, Feb ru ar 1907 
au f Ö 1, 2 u nd 4, Mai 1904 au f O 3, Mai 190 5 au f O 2, 3, 4 u nd 5, Mai 1906 au f O 3 u nd Mai 1907 au f 
0 3, 4 u nd 5 .  Augus t  1904 s oll Cytt. denticulata au f O 2 u nd O 3 s ehr häu fig gewes en s ein. Ich glaubte 
je doch hier eine fals che Bes timmung annehmen zu müss en, da dies e A rt im Kattegat oder gar der Beltse e 
noch nie häu fig au fgetre ten is t u nd da s ie s ons t im Augus t im großen Belt u nd in de r Be ltsee niemals 
vorhanden war. Au ßerdem wu rde s ie auch gerade Augus t 1904 im ganzen Kattegat von den dänis che n 
Planktologen vermißt. Ich vermu tete e ine Verwechs elu ng mit Cytt. helix, die ja u m  dies e Jahres zeit in de r 
Be lts ee sehr häu fig vertreten is t u nd hab e deshalb die b etreffenden Fänge, die mir glücklicherweise noch 
zur Verfügu ng s tanden, nochmals nach Cytt. denticulata du rchgesehen. Die Nachprüfu ng b es tätigte meine 
Vermu tu ng. In mehreren Prob en der b eiden Fänge fand ich neb en vers chiedenen ande ren T intinnodeen 
verhältnis mäßig viele Exemplare von Cytt. helix; Cytt. denticulata dagegen war gar nicht vertreten. Au ßerdem 
wu rde November 1906 au f der Station O 3 der deu ts chen Os ts ee-Te rminfahrt die var. cylindrica b eme rkt. 
Wenn wir von diese m le tzteren vereinzelten Fall abs ehe n, s o  e rgib t s ich die Wahrs che inlichke it, daß wir 
es hier mit Aus läu fern des im Novembe r an der norwegis chen Südwes tküs te s tattfindende n Masse nau ftretens 
dies er A rt zu tu n haben. 
Ich hab e b ei meinen Zählu ngen in der Gotlandtiefe, im f ange de r S tation OA 94 (56 ° 56 ' N, 
20 0 05 '  0), aus e ine r T ie fe von 1 58-7 5 m ein lee res Ge häuse u nd i m  Fang: de r Station OA 96 (57
°
_ 16' N, 
20 0 04 ' 0 )  aus e ine r T ie fe von 210-75 m ein s olches mit gu t erhalte ne m Wei chkörper von Cy�t. denücul�ta 
var. media ge fu nden. Dies er Fu nd erinnert sehr an die Tats ache, daß H e  n s e n au f der zwei te n  Hols atia-
1) Karte mit Angabe der Stationen siehe D r i v e r  's Arbeit [30] . 
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Fahrt 1887 in dem Planktonfange der Stati on 10 ei n Gehäuse von Dictyocysta e/egans g efunden hat. Auch 
i ch m öcht e annehm en, daß di e v on mir g efundenen E xem plar e, di e i ch g anz si cher erk annt habe, mit dem 
Unt erstrom i n  di e östli che Ost see befördert worden si nd. Daß i ch bei bei den Ti efenfäng en der Got landti efe 
je ei n Exem plar di eser Art g efunden habe, spri cht für ei n ni cht ganz selt enes Vorkom m en i n  di eser Ti efe. 
f erner spri cht di e Wohler halt enheit des Weichk örper s  dafür, daß E xem plar e di eser Art hi er, bei dem ni edrig en 
Salzg ehalt von 1 1- 12 °/oo, noch g elebt haben mü ssen. 
Tintinnus subulatus (Ehrbg.). 
Vertreter di eser sehr weit ver breiteten Art habe i ch nur i n  der west li chen Ost see auf den deut schen 
Termi nfahrt -Stationen O 1 und O 3 gefunden. Ei ne leer e Hü lse war außer dem noch im Fang e der Stati on 
OA 78 (55 ° 13' N, 18° 56 ' 0) i n  der Danziger Bucht. Di ese spär li chen Funde erk lären si ch vi ellei cht 
dadur ch, daß nach den Unter suchungen von Br a n dt und A p s t ei n bei der Heulboje, am Ei ngang der 
Ki eler Föhr de di ese Art erst im August aufzutr eten begi nnt und g ewöhnli ch er st im Okt ober i hr Maximum 
err eicht . Auch L e v a n  d er bezei chnet si e als spezi fi sche Her bst form des fi nni schen M eerbusens. Wir 
k önnen di ese Art also i n  den Aug ust fäng en noch ni cht mit Si cher heit er wart en. Nach den Zählpr ot ok ollen 
der erst en Holsati a-Fahrt er wei st si ch aber T. subulatus als ausgesprochene Sei chtwasser form ( si ehe Br a n dt [15] 
p. 396 ), di e schon wenige Mei len vom Lande ent fernt, also bei Ti efen von höchstens 20-30 m, bedeutend 
spär li cher auftr at. Di ese Art dür fte daher auch zur Zeit des M axim um s  auf den m ei st en Stati onen der 
deut schen Ost seefahrt J uli/Aug ust 1907, der en Ti efe öst li ch der Dar sser -Schwelle gewöhnl i ch über 50 m 
beträgt, höchstens in  geri nger Zahl anzutr effen sei n. 
Tintinnidium mucicola (Clap. et Lachm.). 
Als Haupt fundort e di eser Art wurden bi sher angeg eben: di e Nordsee bei Bergen und Helg oland 
und di e Ki eler Bucht .  L o h m a n n und L aa c k m  a n  n fanden Tintinnidium mucicola i n  der Ki eler Bucht 
von Mai bi s Novem ber 1905 und von Mai bi s Aug ust 1906 (nach Aug ust 1906 wurden kei ne Fäng e m ehr 
gem acht ) .  Am häufigsten trat di ese Art im Juni 190 5 und J uli 1906 auf. f er ner wurde si e nach den 
Bulleti ns bei den deut schen Termi nfahrt en im August und Novem ber 1906 i n  der Ostsee bi s zur Danziger 
Bucht gefunden; auffallender wei se wurde si e Mai 1904, 1906 und 1907 nur auf den deutschen Termi nfahrt­
Stati onen N 1, N 1 5, N 12 und N 11 (westli ch der nor dfri esi sch- däni schen Kü ste) er wähnt . Ei ne Ti nti nni ditim ­
Spezi es wur de von deut schen Plankt olog en des öft er en auf den Ost seest ati onen der deut schen Termi nfaqrten 
g efi scht . Novem ber 1903 g eben fi nni sche Forscher di cht bei Peter sburg den spär li chen Fund einer Ti nti nni di um­
Spezi es an, doch handelt es si ch hi er wohl um Td. fluviatile, das di e Finnländer einigemal aus dem 
fi nni schen und bottni schen M eer busen (st ets selt en und ganz i n  Küstennähe) ang eben. Auf den Fahrten, 
an denen i ch t ei lg enommen habe, habe i ch Td. mucicola ni cht nur an der nor wegi schen K üst e, sonder n 
auch dur ch das ganze Katt egat und den großen Belt festgest ellt (Februar 1908) . 
Bei den Zählungen der Ostsee- Aug ust fahrt fand i ch di ese Art i n  gr ößerer Anzahl i n  der west li chen 
Ost see (der Belt see) , auf den Stati onen der deutschen Ost see-Termi nfahrten O 1, 3 und 5 ;  auf O 8, also 
jenseit s der Darsser�Schwelle, nahm di e Zahl er hebli ch ab und auf den weit er öst li ch gelegenen St ati onen 
habe i ch di ese Art ganz vermi ßt .  
Ö st li ch der Ort e, wo ich Td . mucicola gefunden habe, wur de di ese Art k onst ati ert außer in  den 
Bulleti ns noch von A p st ei n im Aug ust 1903 auf der deutschen Termi nfahrt -Stati on O 1 1  ( 5 5 ° 17' N, 
16 ° 46'  0 )  und auf der schwedi schen Termi nfahrt-St ati on S 4 ( 5 5 ° 20 ' N, 1 5 ° 40 ' 0 )  und im Novem ber 1903 
auf O 1 1  und i n  der Danziger Bucht auf O 12 ( 54 ° 54 ' N, 19 ° 1 5 '  0 ) . Bei der Fahrt des „ Deutschen 
Seefi scher ei -Verei ns" August bi s Sept em ber 1901 fand A p s t ei n ein] Tinti nnidi um sp., das Td . fluviatile 
ähnli ch sei n sollt e, auf der Hoborgbank, i n  der Danziger Bucht, i n  der Wei chselmündung und bei Memel. 
D as M ateri al von der Hoborg bank habe i ch selbst nochmals auf di ese Art unter sucht und fand k einen 
U nter schi ed zwi schen di esen E xem plar en und den von mir auf den St ati onen O 1 bi s O 8 der deutschen 
Ostsee-Termi nfahrt en g efundenen. Ober haupt entsprachen nach Br a n dt Td . mucicola und Td. fluviatile 
i n  bezug auf Gehäuse ei nander zi em li ch vollk omm en. Ei n Unter schi ed bei der wird  i n  der Kernzahl angegeben. 
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Nach den älter en, der Pr üfung bedür fti gen Angaben von S t ei n und E n t z s ol l  Td. /ltH!iatile nur ei nen 
Kern bes i tz en, w ährend bei Td. mucicola nac h  B r a n d t  und La a c k m  a n  n zwei Ha upt- und zw ei Nebe nk ern e 
vorha nden si nd. Di e Ti ere des Ma teri als von der Hobor gbank bes aßen zwei Kerne, s ti mm en a ls o  dari n 
mi t Td. mucicola über ei n. Es s cheint als o, da ß di es e Ar t z i emli ch wechs elnden Sa lzgeha lt v er tragen ka nn. 
An der Hoborgbank hat das Wass er nur noch ungefähr 70/oo Salz gehal t. Von dem übri gen Ma terial di es er 
Fahr t, i n  dem A p s t ei n Ti nti nni di um sp. gefunden ha tte, war l ei der ni chts mehr zu  verwer ten. Aber da 
Td. mucicola hi er mi t  doch bis z ur Hobor gbank vorz ukommen s chei nt, so dar f  ma n vi ell ei cht a nnehmen ,  
daß wir es auch bei den übri gen bal tis chen Funden ni cht mi t der Süßwasser for m z u  tur� ha ben. Auch 
sa gte mir Herr Profess or A p s t ei n ,  daß i hm bei Abfass ung der betreffenden Ar bei t nur Td. fluviatile 
beka nnt gew es en s ei und er s ei ne Exemplar e des hal b a ls di es er Ar t ähnl i ch bez ei chnet ha be. 
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L e b e n s 1 a u f. 
Ich, H er mann  Wi lhe lm  Mer k le ,  evangelischer Konfession und württ embergischer Staatsan(Y ehöri" -o "' 
k eit , bin als Sohn des Oberp ost sekret är s  C. A. M er k I e und seiner Ehefrau L i n a ,  geb. H er r m a n n ,  am 
2 5 .  Juli 1884 z u  St utt gart gebor en. Ich besucht e das Kg! .  R ealgymnasium zu  Stutt gart und er hielt Sommer 
1903 das Z eugnis der R eife. N ach Ableistung meiner Milit ärp flicht studierte ich drei Semest er in Freibur g i. B. 
und seit dem Sommer -Semest er 1906 in Kiel, wo ich seit Her bst 1 906 mit der Bear beit ung die ses The ma s 
beschäft igt bin. Herbst 1 907 bekam ich dur ch Herrn Professor Br andt' s güt ige Fürsprache und Vermitt elu ng 
eine Assist entenst elle am hiesigen Laborat or ium für inter nat ionale Meer esfor schung. Hierdurch wurde mir 
Gelegenheit gebot en, an einer R eihe von wissenschaft lichen U nt er suchungsfahrt en mit dem Forschungsdampfer 
"Poseidon" t eilzunehmen, die mir viel Beobachtungsgelegenheit und Mater ial verschafft en. 
Meine akademischen Lehr er war en die Herren Professor en und Doz ent en: A p s t e i n ,  Ben  e c k e ,  
B er e n d, B i lt z ,  B ö h m ,  Br a n dt ,  Br a u n s, D e u s s e n , E ck er t ,  G at t er m a n n ,  H a a s , Har r ie s, 
Himst edt , Kr ü m m e) , L i e f m a n n, L o h m an n ,  L ür ot h ,  M ar t i u s , M e i g e n , N or d h a u sen ,  O s a nn, 
R e i n k e ,  R i c k er t ,  R i e s e n f e l d ,  St e i n m a nn , Ü b i n g er , W a h l ,  W e i s m a n n ,  W i l l g er odt. Ihnen 
allen schulde ich Dank für mannigfache Anr egung und Förder ung in Vor lesungen und Ü bungen. 
Insbesondere ist es mir eine angenehme Pflicht , Herrn Professor Dr. K. Br andt ,  der mich z u  dieser 
Ar beit anregte und mich bei ihrer Abfassung fr eundlichst unt erstützt e, meinen ergebensten Dank ausz uspr echen. 
E benso bin ich Herr n Professor Dr . C. A p s t e i n  und Herrn Professor Dr. H. L o h  m a n  n ,  sowie Herrn 
Dr. Br e c k  n er für viele wertvolle Anr egungen z u  dauer ndem Dank e verp fli chtet .  
Das p hilosop hische Doktor examen best and ich a m  1 3 .  Febr uar 1909 . 
